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Strefemann beim Reichspräſidenten.
Wichlige Beſprechungen zur Klärung der innerpolitiſchen Kriſe,

Außenminiſter Dr. Streſemann iſt mit der Genfer dafür zu ſorgen, daß die Reichswehr keinerlei Beziehungen
Delegation geſtern abend 5 Uhr auf dem Anhalter Bahn-
hof in Berlin wieder eingetroffen. Gleich nach der An
kunft begab ſich der Außenminiſter zum Reichspräſtdenten
von Hindenburg, um ihm einen ansführlichen Bericht über
die Genfer Verhandlungen zu erſtatten. Da der Außen
miniſter den Wunſch ausgeſprochen hat, daß eine Beratung
es Kabinetts über die Genfer Verhandlungen erſt am
Gentigen Mittwoch ſtattfindet, und da die Genfer Verhand
ſungen doch in einen gewiſſen Zuſammenhang zur geſamken
innerpolitiſchen Lage ſtehen, hat der Reichskanzler heute
vormittag eine Beratung des Kabinetts veranlaßt,
in der alle ſchwebenden außenpolitiſchen und innerpolitt-
ſchen Fragen erörtert werden ſollen.

Mit Rückſicht auf dieſe Kabinettsſitzung hat der Reichs
kanzler eine Beſprechung mit dem der ſozialdemo-
kratiſchen Partei, die urſprünglich ſchon am Montag abend
ſtattfinden ſollte und dann auf den geſtrigen Dienstag ver-
tagt war, auf ute nachmittag verſchoben. Jn parla-
mentariſchen Kreiſen wird augenblicklich lebhaft die Frage
erörtert, ob ſich aus dem Zuſammenhang zwiſchen der aus
wärtigen Politik und der innerpolitiſchen Lage eine Ver
tagung der Kriſis, die ſeit acht Tagen den Reichstag
beſchäftigt, ergeben könnte. Es wäre möglich, daß der Be
richt des Außenminiſters, der am Donnerstag wahrſchein
lich im Auswärtigen Ausſchuß des Reichstages erſtattet
wird, bei dem Vorbehalt der Kritik gegen manche
einzelne Vereinbarung in Genf d im allgemeinendie Billigung einer ziemlich großen Mehrheit findet, und daß hinter die Behandlung der außen
politiſchen Fragen die Erörterung der innerpoltktiſchen
Fragen zurücktritt.

Das würde bedenten, daß die innerpolitiſche Kriſis, die
gewaltſam von der Linken hervorgerufen worden tſt, bis
näch Weihnachten vertagt wird. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion des Reichstages hält aber vorläufig daran feſt,
wenigſtens die auch von ihr herbeigeführte Geßler-
Kriſis zu klären.

Das Material, das die Sozialdemokraten dem Reichs
kanzler vor etwa zehn Tagen übergeben haben, iſt in einer
Beſprechung der Regierungsparteien erörtert worden. Dieſe
Zeſprechung war ſtreng vertraulich. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion wird, wie geſagt, erſt heute über die Haltung der
Regierungsparteien unterrichtet werden. Man nimmt an,
daß der Reichskanzler ſich dann auch genötigt ſehen wird,
die Deutſchnationale Partei zu unterrichten.

Eine Stellungnahme der Sozialdemokraten und der
Deutſchnationalen kann aber erſt bekannt gegeben werden,
wenn auf Grund des Berichtes des Reichskanzlers feſtzu-
ſtellen iſt, ob und vor allem unter welchen Vorausſetzungen
die Regierungsparteien den Reichswehrminiſter weiter un-
terſtützen. Daß ein ſehr erheblicher Teil des von der Sozial-
demokratie zuſammengetragenen Materials ſich als gegen-
ſtands los erwieſen hat, ſteht feſt. Es wird aber beachtet
werden müſſen, mit welchem Mittel der Reichswehrminiſter
fich in der Beſprechung mit den Regierungsparteien ver-
teidigt hat. Ehe nicht über die Haltung des Reichswehr-
miniſters völlige Klarheit beſteht, läßt ſich auch nicht ſagen,
ob bei einem ſozialdemokratiſchen Mißtrauensvotum gegen

Geßler eine Mehrheit für die Ablehnung vorhanden iſt.
Die Annahme, daß trotz einer Kriſis im Reichswehr-

miniſterium die allgemeine politiſche Kriſis ſich zurück-
halten kließe, hat wen Wahrſcheinlichkeit für
ſich, denn es würde ſehr ſchwer fein, einen Reichswehe-
znimiſter zu finden, der etwa den Sozialbemokraten genehm
fein und doch als Miniſter eines Kabtnetits der Mitte
angeſehen werden könnte. Dazu kommt, daß auch der
Reichspräſident wohl nach einem Sturz des Reichswehr-
miniſters eine Kriſe des geſamten Kabinetts als vorhanden
annehmen wird.

Unter dieſen Umſtänden hängt die innerpolitiſche Ent-
wicklung zunächſt von den heutigen Veratungen des Kabi-
netts ab und dann von der Antwort, die der Reichskanzler
den Sozialdemokraten erteilt. Die aunßerpolitiſche Ent-
wicklung in Genf war nicht verart, daß das Kabinett be
ſonderes Vertrauen zu einer Zuſfagmmen arbeit mit den
Sozialdemokraten halben könnte. Es nuterkegt keinen
Zweifel, daß die deutſche Stellung in Genf durch die
ſozialdemokratiſche Aktion gegen den Reich s-
welyrminiſter geſchwächt war.

Jeder Reichswehrmann
ein Patentrepublißkaner!

Politiſcher Wunſchzettel der Demokraten
Wie die „Germania“ mitteilt, haben auf Grund der

geſtrigen Verhandlungen zwiſchen den Regierungsparteien
und der Reichsregierung die Demokraten den übrigen Re
ſiedrgeparteien eine Entſchließung unterbreitet, die im

eichstag eingebracht und beſtimmte Forderungen hinſichtlich
der Reichswehr enthält. Darin wird die Regierung erſucht,

g den rechtsradikalen Kampfverbänden unterhält und daß
erſtöße dagegen als Dienſtvergehen geahndet werden.

Weiter ſoll auf eine völlige Entpolitiſierung
der Reichswehr hingewirkt und dahin geſtrebt werden, daß ſie

zu einem zuverläſſigen Inſtrument der Republik
wird. Weiter werden in der Reſolution beſtimmte Richt-
linien über den Erſatz von Offizieren und Mannſchaften auf
geſtellt und Maßnahmen in der Richtung erwartet, daß in
der Reichswehr die Republik und ihre Hoheitszeichen ge-
achtet werden. Die Grundgedanken dieſer Reſolution werden
auch vom Zentrum befürwortet, wenngleich ihre Formu-
lierung und ihr Jnhalt noch einer Nachprüfung bedürfen.
Die Zentrumsfraktion hat mit dieſer Aufgabe eine beſondere
Kommiſſion aus ihren Reihen beauftragt.
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Nach der „Germania“ wird ch der Reichskanzler heute
mit dem Fraktionsführer der Deutſchen Volkspartei in Ver
bindung ſetzen, um eine endgültige Klärung der Haltung der
Deutſchen Volkspartei herbeizuführen.

Die Berliner Fufſoſßung über das
lenſer Ergebnis

Die unmittelbare Fühlungnahme zwiſchen dem Reichs
außenminiſter und der Regierung iſt wiederhergeſtellt. Wenn
auch das, was in Genf erreicht bzw. nicht erreicht wurde,
in großen Zügen bekannt iſt, entbehrt es doch nicht des
Jntereſſes, zu erfahren, wie man in politiſchen Kreiſen
der Reichshauptſtadt das Ganze bewertet.

Von den zwei Fragenkomplexen ſei zuerſt das Jnveſti-gationsprotokoll herausgegriffen, das dekanntlich
einen ſehr breiten Raum in den Verhandlungen einnahm.
Die Auffaſſung deutſcher amtlicher Kreiſe geht dahin, daß
unſere Meinung über das Protokoll faſt in allen Punk-
ten durch gedrungen iſt. Während in dieſer Frage
allles ziemlich glatt vonſtatten ging, bereitete die von
uns geforderte Abberufung der J. M. K. K. mancherlei
Schwierigkeiten. Der Telegrammwechſel zwiſchen Genf und
Paris führte zu unliebſamen Verzögerungen, die wiederum
nicht ohne Einfluß auf die Stimmung blieben. Schließ-
lich wurde auch hier eine Löſung gefunden, die nach der
Anſicht unſerer Delegierten und auch des Reichskabinetts
der deutſchen Auffaſſung entſpricht. Was

langt, ſo ſt verbreitet worden, daß wir in Genf bereit
ar ſeien, die ſchwerwiegendſten, unſere Wirtſchaft

genden Zugeſtändniſſe zu machen. Das trigft nach
keiner Richtung hin zu und wird als glatte Erfin-

dung bezeichnet. Dieſe Fragen, zu denen auch die
feſtigungen an der Oſtgrenze gehören, ſollen nunme
durch Verhandlungen von Regierung zu Re
ierung erklärt werden. Es beſteht bei der Regierung
ie Hoffnung, daß man auf ge zum Ziel gelangt.

Unſere Gegner haben die Frage erörtert, ihren Ver
r in Deutſchland ſogenannte techniſche Sach
verſtändige anzugliedern. Der deutſche Standpunkt zu
dieſer Einrichtung muß in aller Deuklichkeit folgendermaßen
formuliert werden.

Wir haben nichts dagegen, daß den Votſchaften oder Ge
fandtſchaften ſolche Fachmänner eingereiht werden, denen
ſes vorbehalien bleibt, bei der ſchnellen Löſung techniſcher
Streitpunkte mitzuwirlen. In dieſer Hinſicht hatten die
fremden Verkretungen auch bisher ſchon ſreie Hand. Eine
Selbſtverſtändlichkeit aber iſt es, daß dieſe Herren keine
anderen Rechte beſitzen dürfen ald die übrigen Mitglieder
ihrer Botſchaften oder Geſandtſchaften. Jhr Verkehr dürfte
ſich daher nur auf den amtlichen Weg erſtrecken. Von
zwrgend welchen Schnüfſe-- oder Spitzelanf-
gaben kann keine Rede ſein, wir würden uns ein
ſolches Wirken dieſer „techniſchen Sachverſtändigen“ ener
giſch verbitten müſſen. Von einer Fortſetzung der Milt-
tärbontrollkommiſſton auf dieſe Art kann alſo keine Rede
ſein. Der Rückzug der Kommiſſion hat bedingungsſos am
31. Jannar zu erfolgen.

Vielfach wird die Frage aufgeworfen, warum man die
Mäumung des heinlandes in kürzeſter Früſt
nicht gleichzeitig mit den anderen Punkten in Genf durch
geſst hat. Jn der Wilhelmſtraße iſt man der Anſicht,
aß auch dieſes Problem ſeiner Löſung en

gegenſchreitet. Seine reſtloſe Aufrollung in Genf
aber zuſammen mit den anderen Punkten hätte unter Um-
ſtänden das ganze Werk ernſtlich gefährden können. Zyft
aber ſteht, daß ſowohl England als auch Belgien und teil-
weiſe die franzöſiſche Auffaſſung dafür gewonnen iſt,

daß eine Weiterverfolgung der Potitik von Locarno
und Genf eine Unmöglichkeit iſt, wenn die Truppen

anch weiterhin am Rhein verbleiben.
Bei den um dieſe Sache ſich drehenden Erörterungen iſt die
Frage aufgetaucht, ob eine doppelſeitige Kon-
trolle für uns annehmbar ſei, wenn dafür die Beſatzung
am Rhein verſchwindet. Hierüber wird noch zu reden

den vielerörterten Streitpunkt des „Kriegsmaterials“ anbe-

Briand bei Donmergue.
Nnſtimmigkeiten im franzöſiſchen Kabinett?

Paris, 15. Dez. Briand erſtattete geſtern dem Staats-
präſidenten Doumergue Bericht über die Genfer Be-
ſchlüſſe. Der Miniſterrat, in dem Briand über die Er-
gebniſſe ſeiner Genfer Reiſe berichten wollte, iſt wider
Erwarten abgeſagt worden. Es verlautet hier, daß Briand
nicht die Abſicht habe, ſeine Miniſterkollegen ſchon jetzt
über die Einzelheiten ſeiner Genfer zu informieren. Die Unſtimmigkeiten im Kabinett ſcheinen alſo
trotz der offiziellen Mitteilung, die die Uebereinſtimmung
im franzöſiſchen Kabinett bezüglich des Genfer Ergebniſſes
hervorhob, weiter zu beſtehen.

Das „Echo de Paris“ veröffentlicht heute einen Hetz-
artikel des Generals Caſtelnau, in dem eine Verſtär-
kung der franzöſiſchen Armee und der Rüſtungen
gefordert wird. Caſtelnau glaubt die Befeſtigungsanlagen
im Oſten mit der früheren Moſelſtellung vergleichen zu
können und äußerte die Befürchtung, daß die erſte Reichs-
wehrdiviſion in Königsberg vorkommendenfalls in eine Ein-
fallarmee verwandelt werden könne. Das erſte Gebot
der Stunde ſei, daß Frankreich nicht mehr von ſeinen Rechten
auf dem Gebiet der Rheinlandbeſetzung ufgebe und die
gegenwärtig durch die Macht am Rhein bedingte Periode der
Sicherheit zu einer mächtigen Reorganiſation der franzö-
u Armee und zum Ausbau ſeines Verteidigungsſyſtems

enutze.

Deutſchfreundlichkeit in Jtalien.
Rom, 15. Dez. Die italieniſche Preſſe ſtimmt bei Be

ſprechung des Genſer Ergebniſſes dem deutſchen Standpunkt
zu, daß ſich Sanktionßen, wie ſie der Verſailler Vertrag vor-
ſieht, nicht mit dem Geiſte des Vertrauens vereinbaren
ließen, wie ihn Locarno charagkteriſiere.

Die Blätter loben das geſchickte Manöverieren Dr. Stre-
ſemanns und ſprechen von einem deutſchen Sieg in
Genf. Die „Tribung“ ſchreibt: Wenn Deutſchland die Reſt-
punkte der Entwaffnungsfrage bereinigt habe, könne es ſehr
wohl die ſchnelle Räumung des linken Rheinufers fordern.

Jò

Der Vormarſch der Kantontruppen.
Paris, 15. Dez. Nach engliſchen Meldungen haben die

Kankontruppen in der Provinz Ho nan die Streitkräfte des
Generals Liu geſchlagen. Die Lage der Truppen des Ge
nerals Wupeifu wird dadurch kritiſch. Ein weiteres Vor
rücken der Naktionalarmee würde den ganzen Südweſten
Chings unter die Kontrolle Kantons bringen,

ſein.

èGGASSGeoeomaaaeeeereeeaaeemeeeeeaeHaushaltungsfragen im Reichstag.
Der Reichstag ſetzte geſtern die zweite Leſung des Nach-

tragshaushalts fort und zwar zunächſt beim Reichs ar-
beits miniſterium. Der Ausſchuß hat u. a. die für
die unterſtützende Erwerbsloſenfürſorge ausgeſetzte Summe
in Höhe von 60 Millionen Mark auf 100 Millionen Mark
erhöht. Zu einmaligen Notſtands arbeiten
für langfriſtige Erwerbsloſe, Sozial und Kleinrentner ſind
neu 25 Millionen eingeſtellt worden. Es entſpann ſich eine
ausgedehnte Erörterung über die Notlage der Erwerbs-
loſen, der Sozial und Kleinrentner. Alle Parteien waren
darin einig, daß auch dieſen ſchwer bedrängten Kreiſen
geholfen werden müſſe, ſoweit und ſoviel die Mittel des
Reiches es irgendwie zulaſſen. Der Haushalt für das
Arbeitsminiſterium wurde erledigt. Die Ausſchußbeſchlüſſe
wurden beſtätigt. Hinzugefügt wurde noch ein deutſch
nationaler Antrag, wonach für die Kleinrentner
Mindeſtſätze bei der Weihnachtsvergütung feſtgeſetzt wurden,
und zwar für Alleinſtehende 10 Mark, für Ehepaare 15
Mark und für Waiſen 7,50 Mark. Zur Annahme gelangte
eine Entſchließung, die auch bei Notſtandsarbeiten Aufrecht-
erhaltung der Arbeiterſchutzbeſtimmungen, Jnnehaltung des
Achtſtundentages und Verbot der Ueberſtunden forderte.

Das Haus beſchäftigte ſich dann mit dem Haushalt des
Reichswirtſchaftsminiſteriums. Hier verſuchten
die Demokraten und die Deutſche Volkspartei zu Gunſten des
deutſchen Exportes 150 000 Mark zu erhalten. Der Antrag
verfiel aber der Ablehnung, da auch die anderen Re-
ierungsparteien dagegen waren. Der Haushalt des Wirt-
chafts miniſteriums wurde erledigt. Angenommen wurde

eine Entſchließung, die Maßnahmen zur Behebung der all
gemeinen Kreditnot fordert.

Am Mittwoch ſtehen die Haushalte des Finanzminiſte-
riums und des Auswärtigen Amtes auf der Tagesordnung.

Die Verfolgung der Deutſchen in Polen.

Warſchau, 15. Dez. Jm Sejm hielt am Dienstag bei der
Beratung des Budgetproviſoriums der Abgeördnete Wlo-
daſch eine Rede, in der er feſtſtellte, daß die deutſche
Minderheit in Polen ſeit langen nicht ſolchen Unter-
drückungen und Verfolgungen ausgeſetzt geweſen ſei, als jetzt.
Der Redner wies auf das Banditenunweſen in Oberſchleſien

in, den die dort wohnenden Deutſchen ſchutzlos preisgegebenſern Seine Fraktion werde infolge des Verhaltens der
Regierung gegen das Proviſorium ſtimmen. Im gleichen
Sinne äußerte ſich auch der Vertreter der ukrainiſchen
Minderheit. Das Budgetproviſortum wurde ſchließlich
in zweiter und dritter Leſung angenommen und dem Senat
überwieſen
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Der Friedenswille im Jahre 1917.
Bie Aſcion der Kurie nur von Deutſchland ernſt genommen,

Ver vierte Unterausſchuß des Unterſuchungsausſchuſſes
des Reichstages, der ſich mit den Urſachen des Zuſammen
bruchs und der Erörterung der Friedensmöglichkeiten zubeſchäftigen hat, hielt am 14. Dezember eine öf entliche
Sitzung ab, zu der Reichskanzler a. D. Michaelis als
Zeuge geladen war. inzugezogen waren die Mit
glieder des ehemaligen Siebener- Ausſchuſſes des Reichstages.

Der Abg. Dr. Philipp (Dnat.) teilte mit,
daß dem Zeugen Dr. Michaelis zwei Hauptfragen
vorgelegt werden ſollten:

1. Warum wurden der Reichstag bezw. der Siebener-Ausſ uß oder einzelne Vertrauensmänner der Parteien von
den Einwänden der Kurie gegen die Faſſung der Antwort
z die Friedensnote des Papſtes nicht in Kenntnis
geſetzt

2. Warum wurde dem Siebener Ausſchuß des Reichstages
die Antwort an den Nuntius Pacelli vom 24. September
1917 nicht vorgelegt

Der frühere Reichskanzler Dr. Michaelis
machte unter Eid u. a. folgende Wage Es wird indem Gutachten des Sachverſtändigen Dr. Bredt behauptet,
daß die Antwort an den Nuntius eine ganz andere Linie

verfolgt als die offizielle Antwort an den Papſt. Dr.
Michaelis erklärt, daß es ihm und dem Staatsſekretär
Kühlmann ferngelegen habe, in dem Schreiben ein glattes
Nein auszuſprechen oder ausdrücklich eine Erklärung über
Belgien a Auch der hinzugezogene Sachderſtändige
Profeſſor Meinecke hat erklärt, daß das Schreiben an den
Nuntius falſch gedeutet worden ſei.

Nicht ein glattes Nein, ſondern ein bedingtes Ja wäre
aus ihm herauszuhören.

Wenn feſtſteht, daß in dem Brief an Nuntius Pacelli nicht
eine andere Linie gezogen wurde, wie in der Antwort an
den Papſt, dann lag nach unſerer Meinung auch kein Grund
vor, den Brief an den Nuntius dem Siebener- Ausſchuß
vorzulegen. Es ſchwebten damals vertrauliche Verhand
lungen, ob wirklich in England eine Friedensgeneigtheit
vorhanden ſei. Es zeigte ſich aber, daß die ausgeſtreckten
Friedensfühler nicht verfolgbar waren. 8

Es beſtand auf der anvern Seite keine ehrliche Abſicht,
ſich mit uns an den Verhandluugstiſch zu ſetzen.

und darum war es unbedingt erforderlich, daß wir die
Karte in der Hand behielten. Gegenüber der Behauptung,
daß er ſich nicht in Uebereinſtimmung mit dem Kaiſer be
unden habe, gibt Dr. Michaelis Kenntnis von einem Brief,
en ihm der Kaiſer im vorigen Monat geſchrieben habe, in

dem mitgeteilt wird, daß er (der Kaiſer) die ſchweren
Bedenken nicht verhehlt habe, die er vor ſeinem Volke
trug, wenn er nach den unvergänglichen Leiſtungen von
Heer und Marine den ehrenvollen Beſitz Belgiens aufgebe.
Er habe jedoch ſich den Gründen des Reichskanzlers Dr.
Michaelis nicht verſagt und

im Krourat der Aufgabe Belgiens zugeſtimmt.
Selbſtverſtändlich mußten an den endgültigen Verzicht auf
Belgien Bedingungen geknüpft werden, die im Intereſſe
des Veer in der Zukunft unbedingt erforderlich waren.
Der Brief an den Nuntius habe in ſeiner Zielſetzun durch
aus in ſeiner (des Kaiſers) Auffaſſung gelegen. r. Mi-
chaelis verwahrt ſich dann gegen den Vorwurf, daß er aus
Sorge um ſeine Stellung den Frieden ſabotiert habe. Wir
wußten, ſo erklärt er weiter, daß die Antwortnote, wie
o entworfen war, den Widerſpruch des Papſtes und des

untius hervorrufen würde. Aber wir haben mit Rückſicht
auf große Schwierigkeiten es nicht für nötig gehalten,
ſie dem Siebener-Ausſchuß noch einmal zu geben. Wenn Sie
meinen, daß das ein Fehler war, ſo iſt es Sache des Aus

VSALLLSASGGGGGGSSG G e ePreußens Finanzgebarung.
Jm Preußiſchen Landtag brachte geſtern der Finanz-

miniſter Höpker-Aſchoff den neuen Etat ein. Der
Miniſter führte aus, 1926 werde an außerplanmäßigen
Ausgaben, darunter große Beträge für Hochwaſſerſchäden
und Volksſchulbauten, 73,2 Millionen erfordern. Die

unterſtützende Erwerbsloſenfürſorge wird 140
bis 150 Millionen verſchlingen. Hiernach wird das Rech-
nungsjahr wahrſcheinlich mit einem Fehlbetrag von
103,7 Millionen abſchließen. Bis zum 1. Oktober 1926
waren auf bewilligte Anleihegeſetze 189 Millionen flüſſig
gemacht. Das neue Jahr wird einen neuen Anleihe-
bedarf bringen für die Ausgaben der produktiven Er-
werbsloſenfürſorge und für eine verſtärkte Förderung der
Neubautätigkeit. Jm Etat für 1927 iſt die Ueberſicht-
lichkeit nicht erhöht. Die Reichsſteuerüber
weiſungen werden im Jahre 1927 ein Mehr von 24,4
Millionen gegenüber dem vorjährigen Etat erbringen. Die

eußiſchen Steuern ſind mit den vorjährigen Be-
ägen eingeſetzt. Die Betriebsverwaltungen wer-den 31 Millionen weniger erbringen, da die Forſtein

m im Jahre 1926 überſchätzt ſind.
Für die Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes,

die im Fallle einer Erhöhung der geſetzlichen Miete durch
führt werden muß, ſind 10 Millionen eingeſetzt. DieWiegeben für die Erwerbsloſenfürſorge von 165 Millionen

fallen weg, da das Reich die Koſten der unterſtützenden
Erwerbsloſenfürſorge übernimmt und da die Ausgaben der
ſproduktiven Erwerbsloſenfürſorge auf Anleihe verwieſen
werden ſollen. Dafür fehlen im Jahre 1927 die außer
gewöhnlichen Einnahmen, die im Vorjahre eingeſtellt waren.

Ob es möglich ſein wird, in den kommenden Jahren
die Stenerlaſt zu ermäßigen, wird im weſentlichen von der
wirtſchaftlichen Entwäcklung abhängen. Mit einer als-
baldigen Senkung der Stenern kann aber nicht gerechnet

werden. deDer Miniſter beſchäftigte ſich auch des näheren mi r
Hauszinsſteuer. Der Miniſter erklärt, daß die Steuer
wicht in alle Ewigkeit aufrechterhalten bleiben könne, daß
es aber auch nicht angehe, ſie von heute auf morgen abzu

affen.w 12,45 Uhr vertagte das Haus die Ausſprache zur

erſten Leſung des Etats und zur Rede des Finanzminiſters
auf Mittwoch 12 Uhr

Um die JnkraſtſetzunJ et Jugendſchutzgeſetzes.

Halbamtlich wird mitgeteilt, daß entgegen anders lau-
kenden Mitteilungen über die durch das Jugendſchutzgeſetz
nötig gewordene Einrichtung von Prüfſtellen eine nt-
ſcheidung vom Reichsminiſterium des Jnnernen och nicht
getroffen worden iſt. Das gleiche gilt hinſichtlich der
vom Reichsminiſterium des Jnnern mit Zuſtimmung des
Reichsrates zu erlaſſenden Ausführungsvorſchriften. Vor
Erlaß dieſer Vorſchrift wird der Reichsminiſter des Jnnern
einem ihm gegenüber aus den Kreiſen der Verleger ge
äußerten Wunſche, ſie anzuhören, nachkommen.

ſchuſſes, das zu rügen. Wir
und nach unſeren Pflichten gehandelt.

Es folgte dann die Befragung der Mit
maligen Siebener-Ausſchuſſes. Sachverſtänd
erklärte zu den Ausſagen Dr. Mi
Ueberzeugung gewonnen, daß der Kaiſer nach dem Kronrat
die Sache als entſchieden angeſehen, und von den kommenden
Dingen nichts mehr gewußt habe. Wenn er jetzt in einem
Brief aus Doorn die u eeerggen auf ſeine Schul
tern nehme und ſeine eren höchſten amten decke,
ſo ſei das ſehr rorü g. enn er aber ſage, erger die Akten genau geprüft, dann könne es ſich doch höch
tens um Abſchriften gehandelt haben.

Dr. Michaelis erklärte noch einmal zuſammenfaſſend:Die Antwort des Nuntius Pacelli war die ne auf
der nebenher ging und wir ſteheneinen vertraulichen Brief,

auf dem Standpunkt, daß nicht r werden kann, daß
eichstag oder einemder Reichskanzler von jedem Brief dem

Ausſchuß Wege macht. Ein Vorwurf iſt ihm daraus
nicht zu ma en. an könnte höchſtens ſagen, es war nicht
klug. Der Brief wurde verfaßt, weil Verhandlungen mit
der Kurie ſchwebten, über die Herr v. Kühlmann Aus-
kunſt geben kann. Die Abſicht, dem Frieden zu dienen
habe bei der Antwort unbedingt beſtanden.

Deutſchland ſei der einzige Staat geweſen, der auf die
große Friedensaktion des Papſtes eingegangen ſei.

Ein Vertreter des Auswärtigen Amtes ſtellte feſt, daß die
Regierung dem früheren Kaiſer oder einem Beauftragten,
niemals irgendwelche Akten oder Auszüge zur Verfügung
geſtellt habe.

Auf eine Frage,

lieder des ehe
ger Dr. Bredt

aelis', er habe die

ob er ſich nicht innerlich verpflichtetühle, Mitteilungen darüber zu machen, daß 71 en
ie Antwort anders behandelt habe, erklärte Michaelis,

man habe damals geglaubt, in ausſichtsreichen, diskreten
Beſprechungen mit England zu ſein und die Hoffnung ge
habt, in wenigen Wochen mit einem überraſchenden Erfolg
an den Siebener- Ausſchuß herantreten zu können.

Der Ausſchuß beſchloß dann, die Vernehmung v. Kühl-
manns vorzunehmen.

Dr. Michaelis erklärte weiter,
Kanzlerſchaft ſehr vermißt, daß über die Möglichkeit eines
r keine Vorarbeiten und Pläne beſtandenhätten. Die Verſtändigung mit dem Generalſtab ſei immer
nur eine negative geweſen. Auf die flanderiſche Küſte habe
er ſchon endgültig verzichtet gehabt, aber Lütti habe die
Heeresleitung behalten wollen, bis unſere wirtſchaftlichen
Forderungen erfüllt wären.

Die weiteren Vernehmungen und die Vernehmung des
Staatsſekretärs v. Kühlmann wurden auf Mittwoch vertagt.

Heute waren Reichskanzler a. D. Dr. Michaelis und
Staatsſekretär a. D. v. Kühlmann als Zeugen erſchienen.
Letzterer äußerte ſich zunächſt über dieſelben Fragen, die

Dr. Michaelis vorgelegt worden. Da Kuhlmann
ereits vor einem anderen Unterfuchungsausſchuß darüber

ausführlich ausgeſagt hatte, traten wenig neue Momente
hervor. Kühlmann erklärte unter anderem: Legenden haben
ich um die Papſtnote vom Jahre 1917 gerankt und die

iskuſſion der damaligen Vorgänge in voller Oeffentlichkeit
ſtoße auf diplomatiſche Schwierigkeiten. Infolgedeſſen ſei
auch die Bewegungsfreiheit der damaligen Stagatsmänner
nur beſchränkt. Die Friedensausſichten im Jahre 1917, die
der heilige Stuhl durch ſeine Note bis zu einer Verhand-
lungsmöglichkeit zu verdichten hoffte, habe am 286. Auguſt
1917 endgültig ihr Ende gefunden. Alles, was nachher ge-
ſchehen, ſeien Verhandlungen mit unverbindlichen Diskuſ-
ſionen mit den Neutralen.

er habe gerade in ſeiner

Der Wehrwolf und ſeine Gliederungen.
Die Bundes leitung des Wehrwolf erläßt folgenden Befeht

an ihre Gliederungen:
„An die Gaue und Landesverbände des Wehrwolf:

Gegenüber den immer wieder auftauchenden Meldungen
erſuchen wir, alle Gliederungen noch einmar ausdrücklich dar
auf hinzuweiſen, daß die Bundesleitung niemals irgend
welchen Verkehr mit dem Reichswehrmintſterium
oder irgend einer Stelle der Reichswehr unterhalten
hat oder unterhält. Wir ſprechen allen Gliederungen unſere
Anerkennung für die im letzten Jahre bewieſene Haltung
aus. Mit Freude haben wir feſtſtellen können, daß unſere
p Jahren getroffenen Anweiſungen über Wehrſport und
portliche Betätigung der Wehrwölfe mit Ausnahme von

zwei uns bekannt gewordenen örtlichen Erſcheinungen, die
inzwiſchen bereinigt wurden, überall zur Durchführung ge-
kommen ſind.

Wir erſuchen alle Führer auch weiterhin, dieſe korrekte
Haltung einzunehmen und alle unnötigen Renommiſte-
reien durch Ausſchluß der betreffenden Mitglieder zu
unterbinden. Wir ſind weder ein Rekrutendepot der Reichs-
wehr noch einem Freikorps ähnlich. Allen Mitgliedern iſt er
neut zum Bewußtſein zu bringen, daß der Wehrwolf als
Wehrverband dies ablehnt.

Die Mitglieder ſind deswegen im kommenden Winker
über die nationalen politiſchen Aufgaben, die ſie als An
gehörige unſeres Verbandes zu erfüllen haben, beſonders zu
unterrjchten. Unſer Weg, unſer Ziel: die Wieder-
herſtellung der Ehre unſeres Landes und die Erringung der
nationalen Einigkeit unſeres Volkes, bleiben unver-
ändert die allen. Durch nichts werden wir uns von
dieſem Wege abbringen laſſen.

vo geneFreie Wohnungswirtſchaft in Rußland.
London, 15. Dez. Nach einer Meldung aus Moskau hat

der Rat der Volkskommiſſare ein Geſetz angenommen, das
eine Ausdehnung der Eigentumsrechte auf Private und eine
rößere Kontrolle über Grundſtücke geſtattet. Das Geſetzßeweiſt deutlich die hartnäckige Tendenz der Sowjetregie

rung, von den ſtrikten Prinzipien des Kommunismus ab zu
gehen. Auf Grund dieſer Beſtimmungen hat ein Privat-
mann nicht nur die chkeit, Häuſer zu kaufen, diemunizipaliſiert worden ſind, ſondern auch Häuſer, die ſich
noch im Eigentum von Staat und Stadt befinden. i
weitere Verordnung erlaubt den Hausbeſitzern, den it
bewohnern ohne weiteres zu kündigen.

Jtalien und Belgrad verhandeln.
Belgrad, 15. Dez. Jn Belgrader politiſchen Kreiſen mißt

man den Unterredungen, die der italieniſche Geſandte am
Montag und Dienstag mit dem Vertreter des Außenminiſters

bei. Man erwartet, daß es
verſtändniſſe“ zwiſchenMarko gelingen wird, die „MiMarko hatte, große de
berbrücken.Jtalien und Jugoſlavien zu

haben aber nach beſtem Wiſſen

Aus Stadt und Umgebung
Die erſte Schneefrende!

Wenn die Läden weihnachtlich gkſchmückt werden, ſi
finden wir Großen es ganz in der Ordnung, daß der Ehre
baum mit zahlloſen Watteflocken und das Knuſperhäuschen
und ſeine Umgebung mit Puderzucker dick beſtreut werden.
Aber wenn dann ſo ein kleiner Knirps, für den der Spazier
gang durch die Straßen der Stadt zum Anſchauen der Läden
der erſte Gewaltmarſch iſt, neugierig fragt, warum der
Chriſtbaum Watte braucht, dann richtet man mit der Ant
wort, daß die Watte Schnee ſein ſoll, nichts aus. Prompt
kommt die Frage: was iſt Schnee?

Wie ſoll man das erklären? Wehmütig denkt man an
die Kinderzeit zurück, wo Mutter Erde ſchon wochenlang
vor Weihnachten in eine dicke Schneedecke eingehüllt war
und Rodelſchlitten und Schlittſchuhe für die Kinder lebens
wichtige Bedarfsgegenſtände waren. In den letzten Jahren
iſt Frau Holle nachläſſig geworden. Sie läßt ſich Zeit,
ihre Betten auszuſchütteln. Oder vielleicht meint ſie, die

DieErde verdient das weiße Kleid der Unſchuld nicht
ihre Herrſchaft nicht nehmen, weil ſie zuSonne läßt ſich

viel Klagen über unverſorgte Kohlenkeller hat anhören
müſſen.

Kurz und gut der Schnee bleibt aus!
Schnee war das ſpärliche Weiß, das heute morgen

ſchüchtern die Dächer und Sträucher behaftete, nicht. Gerade
genug, um den Benjamin der Familie ſchnell das Wunder
Schnee zeigen zu können. Dazu mußte er ſogar noch früher
als ſonſt aufſtehen, denn die Morgenſonne vernichtete rück-
ſichtslos das ſchwache Bild einer Winterlandſchaft.

Und doch hat auch das bißchen Schnee viel Freude und
Eifer bei den Kindern ausgelöſt. Sie wiſſen, das war der
Anfang. Jmmer wird es die Sonne nicht ſchaffen, den
luſtigen Flockentanz zu verhindern, ſelbſt wenn Weihnachten
wie ein Vorfrühlingstag erſcheint. Der Schlitten kommt
doch noch zu ſeinem Recht, Frau Holle hat ja heute nacht
einen heimlichen Gruß geſandt

Denn richtiger,

n

Liſteumäßige Anforderung der Steuerkarten für 1927.
Diejenigen Firmen und Behörden, welche die Steuerkarten
für 192 liſtenmäßig angefordert haben, können die Karten
im Stadtſteueramt, Burgſtraße 1, abholen.

Schipeitewochermärke. Die Maul-
in verſchiedenen Ortſchaften des Kreiſes amtstierärztlich feſt
geſtellt. Gemäß S 168 a Viehſeuchengeſetzes wird die Ab
haltung der Schweine vochenmärkte in hieſiger Stadt bis
auf Weiteres verboten.

Reichstrauertag: 13. März 1927. Da vielfach Jntereſſe
dafür beſtehr, zu wiſſen, wann der jährliche Reichstrauertag
ſtattfindet, ſe. darauf hingewieſen, daß dieſer regelmäßig
auf den fünften Sonntag vor Oſteern, in der Kirchengeſchichte
Reminiscere, feſt Für 1927 kommt hierfür der

und Klauenſeuche iſt

feſtgeſetzt iſt.
15. März in Frage.

Neuansgake des amtlichen Fernſprechöuches. Das amt-
liche Fernſprechbuch für den Oberpoſtdirektionsbezirk Halle
(Saale) ſoll neu aufgelegt werden. Es empfiehlt ſich deshalb,
für jeden Fernſprechteilnehmer zu prüfen, ob die bis
herige Eintragung ſelnes Anſchluſſes zu ändern ſein wird.
Erwünſcht iſt es, daß immer noch angevendete vermeidbare
Fremdwörter durch deutſche Wörter erſetzt werden. Die
künftig gewünſchlen deutſchen Bezeichnungen ſowie alle ſonſt
erforderlichen Aenderungen (Firmenänderungen uſw.) ſind
unverzüglich, ſpäteſtens bis zum 31. 12. dem zuſtändigen
Poſtamt, in Halle dem Tekegraphenamt, ſchriftlich mit
zuteilen. Nach dieſem Zeitpunkt können Anträge auf Aende-
rung beſtehender Eintragungen nur berückſichtigt werden,
wenn die Aenderung drucktechniſch vhne beſondere Koſten
durchführbar iſt. Ueber die Bedingungen für die Eintragung
von Fernſprechanſchlüſſen an mehreren Stellen des Buches
ſowie über alle ſonſtigen einſchlägigen Fragen erteilen die
vorgenannten Dienſtſtellen Auskunft. Koſtenpflichtige Ein
tragungen, deren Wegfall oder Aenderung nicht bis ſpäte
ſtens 31. 12. beantragt wird, werden unter Anrechnung der
Gebühr in die neue Auflage übernommen.

Das Konzert des Philharmon tſchen DOrcheſterrereins
findet heute abend 8 Uhr im Caſinop ſtatt.

Ein Film über die Serſchlacht am Skagerrak, der nach
Aufnahmen angefertigt wurde, die zum größten Teil wäh-
rend der Seekämpfe gemacht wurden, läuft morgen abend
8 Uhr im Caſitno. Kapitänleutnant Mumm erläutert den
Film. Außerdem wird noch ein Hindenburgfilm „Tannen-
bergfeier auf dem hiſtoriſchen Schlachtfeld bei Hohenſtein“-
geſpielt.

Das 2. Abontncententskonzert des Veamtenorcheſtervereins
(Weihnachtsſtimmung) findet morgen abend 8 Uhr im Ti-
volt ſtatt.

Der Merſeburger Muſikrerein veranſtaltet morgen abend
ein Konzert, in dem die Geigerin Nora Wellramſon
und der Pianiſt Riebenſfahm auftreten. Die beiden Ber-
liner Künſtler genießen Weltruf. Sowohl aus den größeren
deutſchen Städten als auch aus dem Auslande liegen günſtige
Kritiken über ſie vor.

Geſchäftsbedingungen, aufſgedrückt auf Rechnungen ſind
völlig bedentungslos. Geſchäftsbedingungen gehören aus-
ſchließlich in das Beſtätigungsſchreiben, in die Kommiſſions-
kopie, in den Beſtellſchein oder in eine ſonſt über den
Geſchäftsbeſchluß aufgenommene Vortragsurkunde, weil ſie
nur Gültigkeit haben, wenn die Zuſtimmung beider Parteien
ſie zum Vertragsinhalt gemacht hat. Aufdruck der Ge-
ſchäftsbedingungen auf die Rechnung iſt nach der Rechts
ſprechung völlig bedeutungslos, weil darin nur der Wille
einer Parter, nicht aber die Zuſtimmung der anderen zum
Ausdruck kommt, auch nicht in der Unterlaſſung des Wider
ſpruchs gegen den Rechnunsaufdruck.

Der heutige Wochenmarkt bot kein ſehr lebhaftes Bild.
Die Stammgäſte unter den Händlern waren zwar erſchienen,
im übrigen ſah der Platz aber ziemlich verwaiſt aus. Das
Gemüſe koſtete: Rotkohl 10 Pf., Weißkohl 5--8 Pf., Wir
ſingkohl 8—-15 Pf., Grünkohl 10 Pf., Blumenkohl 20 Pf.
und mehr, Rofenkohl 30--40 Pf., Spinat 10--15 Pf.
Mohrrüben und Kohlrüben 8 Pf., Zwiebeln 10 Pf., Sellerie
15--30 Pf. Auf dem Früchtemarkt wurden folgende Preiſe
gefordert: Aepfel 15--40 Pf., Birnen 70-20 Pf. Apfel
ſinen das Stück 5-10 Pf., ferner Haſelnüſſe 85 Pf., Wall
nüſſe 60--70 Pf., Für Eier allerdings ganz friſche
konnte man heute 20 für das Stück bezahlen, imübrigen noch 18 Pf. Die Butter koſtete 1,05 M. und 1,10 M.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wieder zunehmende Bewölkung mit Neigung zu leichten
Schneefällen; Nachtfroſt, am Tage wenige Grade über 0
öſtliche Winde. Für das übrige Deutſchland: Ueberalt
etwas kälter mit Nächtfröſten in vielen Gegend Ltchte
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Trotz aller Warnungen und Verluſte wird noch immer
und beſonders in den letzten Tagen, vielfach Geld vom
Publikum in gewöhnlichen und eingeſchriebenen Briefen
verſandt. Dieſe weit verbreitete Unſitte iſt geeignet, un-
etreues Perſonal zu verleiten, Briefſendungen zu unter

ſchlagen und berauben. Die Ermittlung der Täter, die zu
entfernen die Deutſche Reichspoſt keine Mühe und Koſten
heut, bereitet große Schwierigkeiten. Den Schaden hat das
Publikum zu tragen, denn die Deutſche Reichspoſt leiſtet
für den Verluſt oder die Beſchädigung von gewöhnlichen
Briefen keinerlei Erſatz.

Bei Einſchreibbriefen erhält der Abſender nur im Falle
des Verluſtes, nicht der Beſchädigung, Erſatz. Jm Falle der
Beraubung eines Einſchreibebrieſes hat ſomit der Abſender
keinen Anſpruch auf Schadenerſatz.

Es muß deshalb immer wieder davor gewarnt werden,
Geld in gewöhnlichen, und eingeſchriebenen Briefen zu
verſenden. Die einzig richtige Art, Geld zu jverſchicken,
iſt die, es auf Poſtanweiſung, oder Zahlkarte einzuzahlen

der in einem ldbrief zu überſenden. Es liegt nur im
igenen Intereſſe des Publikums, die Beſtrebungen der Deut

n Reichspoſt auf Aufrechterhaltung der Sicherheit im
riefbeförderungsdienſt zu unterſtü

zwecwerßand beung,
Röſſen. Unter Rückſichtnahme anderwettiger Verpflich-

und ſetzung des Geſangsraumes konnten die Uebungs-
ſtunden des evangeliſchen Kirchenchores in letzter Zeit nur
unregelmäßig ſtattfinden. Des bevorſtehenden Weihnachts

und t Veranſtaltungen wegen, werden die
Angehörigen des Kirchenchores gebeten, zur nächſten Uebungs-
ſtunde am Donnerstag, den 16. 12. abends 7,30 Uhr
in der Stedlungsſchule vollzählig zu erſcheinen. Sanges-
freudige Herren werden herzlich aufgefordert, ſich dem
Kirchenchor zu widmen.

Aus Kreis und Nochbarſreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Der Vetrüger Reichardt in Amerika. Der vor etwa 14
Tagen unter Hinterlaſſung einer Schuld von etwa 100 000
Mark r Zigarrenhändler Reichardt hat ſich nach
Amerika begeben. Er empfiehlt ſich allen ſeinen Bekannten
und teilt mit, daß er demnächſt nach Chikago reiſe.
Selbſtmord. Eine 76jährige Witwe wurde in der Küche
ihrer Wohnung von ihrem Sohn am geöffneten Gashahn
in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. Der hinzugezogene
Arzt konnte nur noch den Tod durch Gasvergiftung feſt

ſtellen. 4Oberbeunag. Eine ſchlichte, aber eindrucksvolle Weihnachts
feier veranſtaltete am letzten Sonntag der Stahlhelm. An die
Weihnachtsanſprache des Gruppenführers reihten ſich man-
nigfache Darbietungen, die ſo recht ein Spiegel deutſchen
Volksgefühls waren. Jubel und Freude löſte das Auf-
treten des Weihnachtsmannes mit einem großen Sack voll
Gaben aus. Beſonders verdient gemacht um das Gelingen
des Abends hatte ſich wieder einmal die Gattin des Ka-
meraden Winde. Aber auch die anderen Mitwirkenden
trugen durch ihren großen Eifer zum vollen Erfolge des
Abends bei.

Großgörſchen. Die Generalverſammlung der hieſigen
Ländlichen Spar und Darlehnskaſſe fand am Sonnabend,
den 11. d. M. ſtatt. Herr Diplomlandwirt Herting

Aus dem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Feſtungshaft für eine Menſur mit ködlichem Ausgang.
Das Schöffengericht BerlinMitte erkannte in dem Prozeß
gegen den Studenten Gerhard Buſchke wegen tödlichen

usgangs einer Schlägermenſur auf fünf Monate Feſtungs-
haft. Jn der Urteilsbegründung wurde angeführt, daß es
ſich um einen ernſthaften Kampf gehandelt habe, bei dem
die Schläger als tödliche Waffen anzuſehen ſeien. Nur
mit Rückſicht darauf, daß ein unglücklicher Zufall den trau
rigen Ausgang veranlaßt habe, ſei von dem Gericht die
Strafe nicht härter bemeſſen worden.

500 Paar Schuhe geſtohlen. Jn einer Schuhwarenhand-lung wurden von Ge äftseinbrechern 500 Paar Schuhe im
Werte von über 5000 Mark geſtohlen.
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Weil ſie die Heimat verlor.
Eilenburg, 15. Dez. Die Witwe Bachleiter aus dem

Elſaß hatte ſich den Umſtand, daß ſie ihre Heimat verlaſſen
mußte, ſo zu Herzen genommen, daß ſie ſich das Leben
nahm, indem ſie ſich hier in der Mulde ertränkte. Die
Leiche iſt noch nicht gefunden.

Schon wieder ein Mühlenbrand.
Niederandenhain (Torgau), 15. Dez. Jn der Nacht zum

Montag gegen 1 Uhr ertönten die Feuerglocken. Die Wind
mühle der verwitweten Frau Wilhelmine Richter von
hier brannte völlig nieder. Der Sprühregen der Funken

ätte den Häuſern der Heidergemeinde leicht gefährlich wer
en können, wenn nicht die Mühle in ausreichender Ent

s von ihnen geſtanden hätte. Frau Wilhelmine
ichter war zur Zeit des Unglücks im Dorfe nicht anweſend.

Ein Wachtmeiſter von Kommuniſten niedergeſchlagen.
Artern, 15. Dez. Jn Schaafsdorf blieb eine Anzahl

ommuniſten, die eine Verſammlung abgehalten hatten,
über die Polizeiſtunde hinaus zuſammen. Als der Gen-
darmeriewachtmeiſter Schwarz die Leute zum Verlaſſen
des Saales aufforderte, erhielt er vier Meſſerſtiche
in den Kopf, zudem wurde er mit einem Schlagring
niedergeſchlagen. Bei den Tätern handelt es ſich um be
kannte Artener Kommuniſten.

„Slankenburg, 15. Dez. Jn der mit großen Erntevor-
räten t Scheune des Landwirts Streicher in
Weißenborn brach gleichzeitig an v iedenen Stellen ein
Feuer aus, das höchſtwahrſcheinlich au anteſeg zurück
zuführen iſt. Die Scheune mit den geſamten Vorräten
wurde ein Raub der Flammen. Es fällt beſonders auf,
daß erſt vor acht Tagen eine große Scheune eingeäſchert
wurde. Am ſelben Abend ging die große Scheune des
Rittergutes Crimderode in Flammen auf. Auch hier deuten
alle Anzeichen auf böswillige Brandſtiftung.

Schweres Motorravdunglück.

Schinlln, 15. Dez. Der Kaufmann Meuche, der als
Sozius ſeine auf dem Motorrad ſitzen hatte, be
gegnete einem Geſchirr, dem er auf der engen Srraße nicht
ausweichen konnte. Die Frau wurde von der a
deichſel förmlich aufgeſpießt
ſchweren Verletzungen.

Reichsmittel für die Wartburg.
Giſenach, 15. Dez. Das Reichsminiſterium hat zumerſten Male aus dem Fonds zur Unterſtützung der Erhaltung

von Bauwerken beſonderer geſchichtlicher Bedeutung einen
namhaften Zuſchuß zur Erhaltung der Wartburg gewährt.
Mit Hilfe dieſer Mittel konnte jetzt an eine teilweiſe Er

en
und erlag alsbald ihren

neuerung der völlig verwitterten Ruine an der Oſtfafſſade
des Pallas herangegangen werden. Die Bauarbeiten ſind
noch im Gange.

Töbdlicher Unſalt.

Le'pzig, 14. Dez. Jn der Rieſaer Straße in Leipzig
Paunsdorf wollte der 16 Jahre alte Bäckerlehrling Wolf-
gang Weiſe aus Sommerſeld auf ſeinem Fahrrad hinter
einem Straßenbahnwagen vorfahren und wurde dabei von
einem entgegenkommenden Laſtkraftwagen erfaßt. Der junge
Mann erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf
verſchied.

Wegen Vorbereitung zum Hochverrat verurteilt.
Leipzig, 15. Dez. Der vierte Strafſenat des Reichsge-

wichtes verurteilte den Maurer Johann Hehl aus Köln
wegen Vorbereitung zum Hochverrat und Zuwiderhand-
lung gegen das Republikſchutz- und Sprengſtoffgefetz z
einem Jahr ſechs Monaten Zuchthaus und 150 Mark Geld-
ſtrafe. Hehl hatte ein Sprengſtofflager unterhalten und
Einrichtungen getroffen, um für die Kommuniſtiſche Partei
febrikmäßig Handgranaten herzuſtellen.

Ein Schulkind als Todesopfer einer Revolverſpielerei.
Klingenthal, 15. Dez. Am Montagabend hantierte der

18jährige Emil Künzel aus Unterklingenthal in der Woh-
nung des Oberlehrers Kießewetter im benachbarten Mark-
Als en, wo er beſuchsweiſe weilte, mit einem Revolver.

lötzlich löſte ſich ein Schuß, der dem am Tiſch ſpielenden
jährigen Guſtav Kießewetter das Herz durchſchlug. Das
Kind war ſofort tot. Künzel wurde ins Gerichtgefängnis
nach Graslitz eingeliefert.

Vom Etſenbahnzug zerſtüclelt.

Salzwedel, 14. Dez. Die Ehefrau Helene Kleinau
warf ſich nach ehelichen Zwiſtigkeiten vor den Perſonenzug
Stendal-Gardelegen und wurde vollkommen zermalmt.

UNebkerfall auf der Landſtraße.

Stendal, 14. Dez. Ein Geſpannführer, der mit einem
Brauereſ wagen von Dahlem nach Stendal fuhr, wurde
unterwegs von dre; Männern überfallen, wobei der eine
Täter vom Wagen aus mit einem leeren Bierfaß auf den
in der Schoßkelle ſitzenden Wagenlenker einſchlug. Durch
das Nahen eines Radfahrers wurden die Strolche ver-
ſcheucht.ich entveckt.Forſt bei Erkner

und einem Förſter

Eine Diebeshöhle bei Erkner
15. Dez. Jm ſtaatlichen

brecher, wurde verhaftet.

Großfeuer.
Altenau, 15. Dez. Unſere ſtille Bergſtadt war wieder

einmal der Schauplatz eines Großfeuers. Das Sägewerk
Williken auf der Eiſenhütte brannte vollſtändig nieder.
Als die Feuerwehr erſchien, war nichts mehr zu retten.
Ueber die Entſtehüngsurſache iſt nichts bekannt. Eine An-
zahl Arbeiter iſt wiederum beſchäftigungslos.

Der Deiſtermörder zum Tode verurteilt
Haunover, 15. Dez. Das Schwurgericht verurteilte den

Deiſter Doppelmörder Dymkowski wegen Mordes zum Tode
und wegen Totſchlages zu lebenslänglichem Zuchthaus und
zum dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte.

Bahnattentat.
Creuzburg, 15. Dez. Ein Schurlenſtreich wurde am Bahn

übergang an der Vorſtadt verübt. Auf das Gleis war
quer ein Feldgleis gelegt worden, um den Zug, der gegen
10 Uhr abends Creuhburg in der Richtung Treffurt ver
läßt, zur S zu bringen. Nur dem Umſtand, daßder Zug noch nicht die volle Fahrt hatte, iſt es zu danken,
daß ein Unglück vermieden wurde. Die Eiſenbahnver
waltung hat eine Belohnung von 200 Mark auf die Er
greifung des Täters ausgeſetzt.

Ein ungetreuer Anwalt
Paſſau, 15. Dez. Der Rechtsanwalt Dr. Friedrich

Kaſparek aus Eferding bei Wels iſt nach Unterſchlagun-
gen von Klientengeldern in Höhe von rund 20000 Mark
plötzlich verſchwunden.

Tod in der Wäſcherolle.
Roſenthal, 15. Dez. Ein ſchwerer Unglücksfall ver

nichtete hier ein junges Menſchenleben. Der vierjährigen
Tochter der Eheleute Krauſe wurde von der Wäſcherolle
der Kopf zerdrückt.

Myſteriöſer Leichenfund
Hamburg, 15. Dez. Auf der Schuttabladeſtelle in Bill-

brock-Deich wurden in einem Karton Teile einer Kindes
leiche gefunden. Der fehlende Kopf wurde ſpäter zwiſchen
Aſchenreſten aufgefunden. Die Unterſuchung iſte ingeleitet.

Brandſtiftungsverſuch auf Stnienſchiff „SchleswigHolſtein“.

Kiel, 15. Dez. Auf dem Lin i rt nelrofftgier, e in einem
u

ſtein verſuchte e
fall geiſtiger Umnachtung, hervor übermäßigenAlkoholgenuß, in der Pkünteions mmer des iffes Feuer

anzulegen. werden.Das Feuer konnte mühelos gelöſchtDer Täter wurde zur Unterſuchung un
in das Marinelaaarett

vorigen

Flensburg, 15. Dez. Ver Arbeiten in einer Sandgruve
wurden zwei Arbeiter verſchüttet und getötet. Zwei andere
Arbeiter, die den Verunglückten zu Hilfe eilten, wurden
ebenfalls verſchüttet, konnten ſich aber mit knapper Not
ſelbſt retten.

Eine appetitliche Geſchichte.
Lubeck. 14. Dez. Vor dem Lübecker Gerjzcht hatte ſich

wegen Verbackens einer Maus im Brotteig der Geſchäfts
führer K. zu verantworten Bei der Teigbereitung war
ihm gemeldet worden, daß eine zerriſſene Und zerquetſchteMaus im Brotteig liege. Auf den Vorſchlag, den ganzen
Teig als Schweinefutter zu verwenden, ging K. nicht ein,
ſondern ließ nach Entfernung einiger Teile den Teig
backen. Da der Mäuſeörei mit dem Brotbrei vermengt ge
weſen ſei, ſagen Zeugen, ſei eine reinliche Scheidung un
möglich geweſen. Das Gericht beſtrafte die Unappetttlichkei
mit 200 Mark Geldſtrafe.

Greiz. Zum zweiten Male Silberdräuti-am. Hier iſt der ſeltene Fall zu verzeichnen, daß ein
ann zum zweiten Male Silberhochzeit feiern kann. Es

handelt ſich um den Fabrikfeuermann Auguſt Hänig,
einen alten Veteranen von 1870/71. Mit ſeiner erſten Frau,
die ihm ſieben Kinder ſchenkte, feierte er die Silberhoch-
zeit. Fünf Jahre danach ſtarb die Frau. 1901 heiratete
er zum zweiten Male, und jetzt iſt er zum zweiten Male
Silberbräutigam. Aus der zweiten Ehe iſt eine Tochter
herorgegangen, die ſich jetzt verlobt. Hänig iſt ſeit 55 Jahren
auf ſeinem Poſten in einer hieſigen Spinnerei und wird
im Februar 80 Jahre alt.

Zwickau. Vom Geiſte der fſogenannken
„Ernſten Bibelforſcher“. Kürzlich ſuchte im Vogt
lande ein Ruſſellianer einen Pfarrer auf und warf ihm
vor, er verkündige nicht das Wort Gottes. Die Frage,
ob er den Pfarrer denn ſchon einmal predigen gehört habe
mußte er verneinend beantworten, rechtfertigte ſich aber
mit der Behauptung: „Wenn Sie Gottes Wort verkündigen
wollten, würden Sie von Jhrem Konſiſtorium ſofort abge
ſetzt werden.“ Eine ſolche Unſachlichkeit dürfte kaum über
boten werden können.

Aus aller MWelt,
Schwere Schneebrüche in Oeſterreich.

Salzburg; 15. Dez. Jm ober öſterreichiſchen Mühlenviertel!
wurden durch Schneebrüche mehrere Hektar Wald vernichtet

Die größte Spiritusfabrik Mitteleuropas in Flammen.

Budapeſt, 15. Dez. Jn der Sonntagnacht geriet dasMittelgebäude der Spiritusfabrik in t. der
größten Mitteleuropas, aus unbekannter Urſache in Brand
Nach zweiſtündiger Löſcharbeit gelang es, den Brand auf
ſeinen Herd zu beſchränken. Der Schaden wird auf zwei
bis drei Milliarden Kronen geſchätzt. Man rechnet mit
einem Stillſtand des Betriebes von etwa zwei Monaten,
doch werden die 250 betroffenen Arbeiter nicht entlaſſen,
ſondern bei dem Umbau der Fabrik beſchäftigt.

Der „Al meiſſer“ ver Taſchendiebe
Bukareſt, 15. Dez. Jn Bvaila wurde ein 72 jähriger

Taſchendieb auf friſcher Tat verhaftet. Aus den Akten
wurde feſtgeſtellt, daß dieſer Altmeiſter der Taſchendiebe
bereits 4308 Taſchendiebſtähle und Gaunereien auf dem
ha e hatte, die ihm 38 Jahre Zuchthaus eingebracht

b e

Ein Polizeimajor als Einbrecher
Dorkrecht, 15. Dez. Jn Dortrecht (Holland) wurde ein

Einbrecher feſtgenommen, der ſeit längerer Zeit die Stadt
unſicher machte. Es war dies ein Polizeimajor, der während
nächtlicher Dienſtſtreifen in die Häuſer eindrang

Ein Dampfer geſunken.
Kopenhagen, 15. Dez. Der Bergener Dampfer „Bal-

holm“ iſt, wie aus Reykjuvik gemeldet wird, anſcheinend
bei Myrar in der Faxrebucht untergegangen. Die Leiche eines
Paſſagiers, ſowie einige Wrackreſte wurden an Land ge
trieben. Man befürchtet, daß alle an Bord befindlichen
Perſonen, die aus 18 Mann beſtehende Beſatzung, die Frau
des Kapitäns und vier Paſſagiere, ertrunken ſind. Das
Schiff hatte in Nordlande eine Schiffsladung an Bord ge
nommen und war am 2. Dezember von Akureyri in See
gegangen. Der Schiffbruch muß in dem Sturme in der

Woche geſchehen ſein. Auch der norwegiſche
Dampfer „Rotney aus Tönsberg wird ſeit dem 9. No
vember vermißt. An dieſem Tage verließ er Schottland,
Das Schiff war nach Emden beſtimmt. Man nimmt an,
daß das Schiff, das 15 000 Tonnen faßt und eine Beſatzung
von 18 Mann an Bord hatte, im Sturm geſunken iſt.

Bluttat im Cebän e der Spantſchen Lokteriererwaltung.
Madrid, 15. Dez. Am Montag drang ein Unbekannter

in das Gebäude der Lotterieverwaltung ein, verſetzte dem
Verwalter der Lotterie einen Dolchſtoß und verſuchte das
in der Kaſſe befindliche Geld zu rauben. Trotz ſeiner
ſchweren Verwundung ergriff der Verwalter einen Revolver
und feuerte auf den Verbrecher, der getötet wurde. Der
Verwalter liegt im Sterben.

Kältewelle in Amerika.

Newyork, 15. Dez. Eine neue Kältewelle zieht gegen-
wärtig über die Vereinigten Staaten auf Newyork zu, der
bereits ſechs Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind. Sie
ine eiſigen Stürmen begleitet. Das Gleiche verlautet aus

innipeg und Umgegend, wo der Schnee in manchen
Gegenden 20 Fuß hoch liegt.

Tödlicher Ansgang eines Boxkampfes.

Paris, 15. Dez. Nach einer Meldung der Morgenblätter
aus Hartford iſt der franzöſiſche Leichtgewichtler Charles
Pegulihan, dem bei einem Kampf mit dem amerikaniſchen
Boxer Friedmann der Schädel zerſchmettert wurde, geſtorben.
Friedmann iſt verhaftet worden.

Exploſionskataſtrophe in Südfrankreich.

Paris, 15. Dez. Bei der von uns geſtern gemeldeten
R von 25 000 Kilo flüſſigen Chlors in Digne hatſich die Zahl der Verletzten auf 70 erhöht, von denen 30
n Lebensgefahr ſchweben. Unter den 19 Toten befinden
ich auch der Chefingenieur des Unternehmens und fünf
anzöſiſche Arbeiter. Die übrigen Opfer ſind Algerier,
ſſen und Portugieſen.
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3wangsperſteigerung,
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinſchaſit

foll am 19. Februar 1927, vormittags 10 Uhr ander Gerichtsſtelle Zimmer Rr. 17 ver teigert werden
das im Grundbuche von Merſeburg Band 39 Blatt

Rr. 1586 am 26. Rov. 1926,dem Tage der Eintragung des Verſteigerungsver-
merks: der Poſtſchaffner Ernſt Lindner in Merſeburg)
eingelragene Grundſtück Oberaltenburg 10 in Merſe
burg Kartenblatt 16 Parzelle 991/15, 3 a 41 qm groß,
Grundſteuermutterrolle Art. 2588, Rutzungswert
936 Mk., Gebäudeſteuerrolle Rr. töoe

Merſeburg, den 11. Dezember 1926.
Das Amtsgericht.

Freitag, den 17. Dezember 1926, ab vorm.
10 Uhr, im Gute Nr. 6 zu Röſſen b. Merſeburg

landwirtſch. Juventar Auktion.
Siehe ausführl. Jnſ. vom 11. er. Es kommt ferner
1 faſt neuer Binder zur Verſteigerung.
W. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Telephon 635

Zum erſten Male! Zum erſten Male!
Der Film-Vortrag:

Die Seeſchlacht
am Skagerrak

die größte Seeſch'acht aller Zeiten, wie ſie wirklich
war, wie ſie in Wahrheit verlief. Mit Begleitvortrag durch

Kapitänlentnant a. D. Mumm.
Rach amtlichem Material!

Zum erſten Wale wird dieſer Film ausführlich er-

Darum inse

Telephon
100/101 Filiale:

Merſeburger Tageblatt
Geschäftsstelle: Hälterstr. 4

Gotthardtstr. 38

kine packenge Anzeige

kut Munger!

rieren Sie im

Unser neuartiges
Ieilzahlunessytem

geſtattet auch Jhnen, ſich ohne Sorgen

scehiek und elegant zu Kleiden,
Rur erprobt gute Ware bei billigſten Preiſen.

Herren, Jünglings-n. Knabenkonfektjon

Damen und Mädchenbekleidung

Damen und Herrenwäſche, Bettwäſche

ſowie Gurdinen, GSteppdechen uſw.

Neu eingetroffen
Damen und Herren Winter Mäntel
Gehrockpaletots uſw.

Ausbezahlte Kunden ſowie Beamte
erhalten ſämtliche Waren ohne Anzahlung.

Adolf Apelt
W eißenfelser Straße Nr. 11.7 Größtes und ältestes

Kredithaus am Platze
äu'ert, während er läuft. „ßeituugskritißen äußerſt günſtig

Außerdem läuft der

„Hindenburg-Film“
Tannenbergfeier in S Feier auf dem

hiſtoriſchen Schlachtfeld bei Hohenſtein.

Am Donnerstag, d. 16. Dezbr. im CaſinoSaal
Anfang pünktlich 4 und S. Uhr.

Preiſe: Mk. 0 80; 1.20; 1.60. 4 Uhr Schulen 40 Pfg.
Auch Jugendliche haben Zutritt.

Veranſtalter:
a. D. Mumm.

Der gute ärunpf
trägt die Marke

ä

Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualitat, sondern auch durch seige diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfaähigkeit

seiner Farben.

Als beste Marke welt bekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

Schnee Nachfl.
Halle a. S. Wür. Steinstr. 84.

Familiennachrichten,
Geſtorben Bertha Schnur,
geb. Weiße, 86 Jahre,
Weißenfels FriederikeRyſſel geb. Ziegier, 87 J.
Weißenfels; Karl Pfauter,
63 J., Gerſtewitz Guſtav
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Bauſtellen
zu verkaufen.

Zu erfragen in der Exped
dieſes Blattes.

Berkaufe

I vAber Nüh ma chinen
nähen vor und rückwärts, ſticken und

Man ſollte
dem an ſofort nach
d. Abſetzen M. Brockmanns

ViehLebertranEmulſton

„Osteos am
verabreichen, Man erzielt
ſchnellwüchſige, geſunde,
kraftſtrotzende Tiere. Harmoniums

von
Mannborg Hinkel
Vom Guten das Beste
Zahlungserleichterung.

Ritter
Pianofabrik, Ha II eLeipziger Straße 73. in

un

b W

C

Faſt neuer 2
Kaſtenwagen

preiswert zu verkaufen.
Zu erfragen in der Ex-
pedition dieſes Blattes.

S ſtopfen und haben Kugellagergeſtell. Schutz von Krampf und

öpregnue n25 in Orig.Flaſchen. Zu gabe
s pre mm Nadeln u. ſonſtig. einſchläg. Geſchäften. Wo nicht, durch

M., Brochkmann Chem. Fabr. m. b. H, LeiyzigEntr.
Reparaturwerkſtatt n zu haben in Merſeburg bei:

Reichhaltige Auswahl et ehe et nm 9 n ider Mer burg Karl Eikner, Inh. Fritz Elkner, Sämereien,J I e 9 Markt 22 In Lade adt bei: Johannese ee Gelſeltal Apotheie und Hrogerie Karl
rtgen.

Teichers Möhelhaus Soparaturen
Stimmungentals a. Wt. Aeliett de Kein lacee e z F

r anze Ausstattungen,
inzelmöbel preiswertgen erhalten Zahlungserleichterung

zu Kassepreisen.

Zerme nun erledigt
gewiſſenhaftC. Mieckert jr, Merſeburg.

heirat
Hübſche Landwirtstochter,
22 J. alt, 300 000 Mk. barund 700 Morgen gr. Gut
wünſcht ſich m ſtrebſamen

Herrn auch ohne Vermögen
zu verheiraten durchObere Burgſtraße 11.

S

Seifen
ſowie m Toilette
Artikel kaufen Sie äußerſt

preiswert nur im

Seifen
Spezial Geſchäft
Jnhaber: Max Schneider,

Roßmarkt 2,
Fernſprecher Nr. 679.

auch 1--2 Morg. Gelände

6 Zimmer Wohnung und
ſuche gleiche Wohnung
3 Halle Saale oder belie

g.
an dle Exped. d. Bl. erbet.

krankheits
halber mein

Gaſthaus
in verkehrsreicher Straße
in Großenhain gelegen.
Das Grundſtück beſteht
aus Vorder und Hinter
gebäude und umfaßt Gaſt
zimmer, ſchöne herrliche
Wohnung, 4 Fremden-
zimmer m. 14 Bett., außer
dem 3 verm. Wohnungen.,
Schöner Obſtgarten, ſowit
1 Wäſchemangel vorhand.
20 000 Mk. Anzahlung
erjorderlich, da ich eine
Hypothek abſtoßen will
(vorteilhaft für den neuen
Beſitzer). Alles Nähere zu
erfragen durch Rober
Beckert, Großenhain,

Berliner Straße 12.

Suche gut erhaltenes

Grund ſtück
u außerh.
mit 1--2 Morgen Obſt-
plantage, Garten, Acker od.
Wieſe, direkt am Haus ge
legen, zu kauf Andernfalls

ohne Grundſtück. Werte
r m. Preis u. 448/26

Exp. d. Bl.

I

Ich biete in Merſeburg

Off. unter 449 26

Man Fviſer

Schuhmachermeiſter

Mälzerſit. 2 Gegr. 1874
Maß u. Reparaturwerkſtatt

empfiehlt ſich zur An
Adamk igriez,

Berlin W
fertigung von orthopädiſchen;

Schuhen und Gtiefein.

Mehrere
zeikungsgustrüger

zum ſofortigen Antritt geſucht.
Meldungen in der Geſchäftsſtelle des

Merſeburger Tageölattes
hülkerſtraße
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Was gehört zu einem Patent?
Von Geheimrat Neuberg, Mitglied des Reichspatentamts

Der Begriff „Patent“ gehört zu denen, die ſo mancher im
nde ohne im einzelnen zu wiſſen, was es umfaßt.

Man hat die Vorſtellung des „Erfindens“. Daß aber Erfinden
im Rechtsleben etwas ganz beſonderes bedeutet, daß man auch

hier von geſetzlichen Regein umgeben iſt, ehe man ſich als
Patentinhaber etwa geldlichen Vorteils erfreuen kann, das be
denkt man nicht. So erſcheint die Frage angezeigt: Welches
ſind die Erforderniſſe eines Patents? Um ſolche kennen
zu lernen, muß man das Patentgeſetz aufſchlagen. Es beſteht
im Reich ſeit etwa fünfzig Jahren, in ſeinem erſten Paragra-
phen heißt es: Patente werden erteilt für neue Erfindungen,
welche eine gewerbliche Verwertung geſtatten. Es muß ſich alſo
nicht um eine Erfindung ſchlechthin handeln, ſondern um eine
neue. Was das zu bedeuten hat, darüber weiter unten. Zu-
nächſt: Was heißt „Erfindung?“ Der bekannte Profeſſor
Röntgen hat die Röntgenſtrahlen „entdeckt“. Warum nicht „er-
funden Man ſieht, es iſt um Begriffsbeſtimmungen nicht im-
mer etwas Leichtes. Hier genüge die Feſtſtellung: Beim „Ent-
decken“ findet man etwa gleich dem Bergmann, der eine verbor-
r Erzader anſchlägt, im Naturganzen bisher verſteckte Dinge,
ſo unbekannte Stoffe, unbekannte Strahlen. Bei der „Erfin-
dung“ aber ſchafft man mittels geiſtiger Tätigkeit unter be-
wußter Ausnutzung der Naturkräfte irgendetwas, das ſich
dann gegenüber Bekanntem als weſentlicher techniſcher Fort
ſchritt offenbart.

Dabei ſei ausdrücklich betont, daß es ſich bei einer ſolchen
Auslegung des Begriffs „Erfindung“ nicht um etwas allgemein
Anerkanntes handelt. Der Deutungen ſind vielmehr unzählige.
Es ſpielen e Fragen hinein wie die: Wo endet die allgemein
gültige Erfahrung, wo beginnt die Phantaſie oder um letzteres
Wort für das hier fragliche Gebiet umzugeſtalten das „Pa
tentwürdige“? Was iſt bloße Konſtruktion, alſo nicht ſchon
e Man überlaſſe indes die Schwierigkeit ſolcher Be
griffsbeſtimmung anderen, ſo der Rechtſprechung des Reichs-
gerichts und des Reichspatentamts. Hier genüge vielmehr die
dloße Andeutung, und nun weiter zu dem leicht Faßlichen. Es
war ja geſagt: Neu peiß die Erfindung ſein. Was iſt „ne u“?
Im 8 2 des Geſetzes heißt es: Eine Erfindung gilt nicht als neu,
wenn ſie zur Zeit der auf Grund dieſes Geſetzes erfolgten An-
meldung in öffentlichen Druckſchriften aus den letzten 100 Jahren
hereits derart beſchrieben oder im Inlande bereits ſo offenkun-
dig benutzt iſt, daß danach die Benutzung durch andere Sach-
verſtändige möglich erſcheint.

Der Begriff „neu“ wird alſo im Patentweſen feſt umrandet,
er iſt ſo allgemein zu deuten wie etwa auf dem Gebiet des
Kunſtgewerbes oder ſonſtigen künſtleriſchen Urheberrechts. Be
ſtimmte Vorausſetzungen. Sind ſie nicht gegeben, dann kein
Patent. Demgemäß hat das Patentamt, wenn eine Anmeldung
auf eine Erfindung eingeht, nachzuprüfen, ob ſie in den letzten
hundert Jahren ſchon einmal beſchrieben iſt und zwar in allerlel
öffentlichen Druckſchriften, nicht etwa nur in der Sonder-
literatur des und des Wiſſensgebietes, nicht etwa nur, woran
man denken könnte, in der patentrechtlichen Literatur. Aus
land gilt hier gleich dem Jnland vermöge des regen Aus-
tauſches zwiſchen den Kulturländern. Dagegen wird man, wie
geſagt worden iſt, in der Verwertung ſehr alter, etwa achtzig
Jahre zurüchkliegender Veröffentlichungen vorſichtig ſein, müſſen.
Die völlige Ausſchließung ſolcher alten Literatur aber würde
dem rückwärtsſchauenden Aufſpüren überwundener Technik unter
Umſtänden den Patentſchutz verleihen. Zu bedenken iſt regelmäßig,
daß es ſich um öffentliche Druckſchriften handeln muß, alſo um
der Allgemeinheit zugängliche und nicht für den und jenen Son-
derkreis gedruckte Schriften.

Bei der offenkundigen Vorbenutzung kommt es
anders als bei der öffentlichen Druckſchrift nur auf das im

Anland Geſchehene an.
Offenkundig muß die Benutzung ſein. Offenkundig-

keit liegt nicht vor, wenn eine Perſonenmehrheit zugegen iſt,
die zur Geheimhaltung verpflichtet iſt. Der Regelfall der Offen
kundigkeit wird alſo Vorſicht dem Erfinder der ſein, daß
die Erfindung in einem frei zugänglichen Fabrikſaal erprobt
worden iſt derart, daß ſie es würde zu wenig ſein, wenn
man ſagte, jeder ſehen könnte, nein, daß danach die Benutzung
durch andere Sachverſtändige möglich erſcheint, ohne daß es
dabei nötig iſt, daß dieſe Möglichkeit wirklich ausgenutzt wurde.

Natürlich muß, das ſei noch ausdrücklich hervorgehoben, das,
was beſchrieben und was offen benutzt wurde, genau mit dem,
was angemeldet iſt, übereinſtimmen gleicher Erfindungs-
gedanke in gleicher Eigenart!

o Rätſel von Moldenherg.

Von H. von Blumenthal.
„Das iſt die Sache meiner Mutter.“ Er bemühte ſich

kaum, ſeine Abneigung gegen dieſen Mann zu ver-
hüllen, der Rückſicht auf die Ehre des Toten vorſchützte,
während er doch nur darauf bedacht war, ſeine eigene zu
retten. Soviel er von der unſeligen Unternehmung der Mon-
roy Aktien verſtand, teilten in der öffentlichen Meinung
Grenier und Heriot die Verantwortlichkeit; nachdem einer
der Schuldigen durch ſeinen Tod der Strafe entronnen war,
würde ſie vermutlich den anderen um ſo ſicherer erreichen.

Da Francois und der Rechtsanwalt Charles Heriot beide
dasſelbe Ziel hatten, ließ es ſich nicht vermeiden, ge-
meinſam zu reiſen. Es werde vielleicht nützlich ſein, ſagte
er ſich, als er dem Anwalt einen Platz ſeines Wagens an-
bot, die Tragödie mit einem Mann zu beſprechen, der Grenier
genau gekannt und Einſicht in ſeine e hatte.

„Jch möchte Jhre Meinung über den Unglücksfall hören“,
begann er, als ſie im Wagen ſaßen. „Haben Sie eine
Jdee, wer der Mörder falls wirklich ein Mord vorliegt
lein könnte?“

Heriot ſtarrte ihn an
„Haben Sie denn nicht die Zeitungen geleſen? Dieſe

ſagen doch, daß der arme Grenier von einem ſchönen,
jungen Weib in ſchwarzem Kleid ermordet und beraubt
vurde. Auf ihr ruht der allgemeine Verdacht.“

Francois nagte an der Lippe. „Allerdings habe ichdie Zeitungen geleſen und habe auch Jnſpektor Brand ge-

ſprochen, der heute nacht der erſte am Platze war“, ſagte er,
ſorgfältig ſeine Stimme beherrſchend, „und daher ſcheint
es mir ausgeſchloſſen, daß eine Frau das Verbrechen be-
zangen haben könne. Die Anzeichen deuten auf einen harten
Kampf, bei dem Grenier das Bein gebrochen hat. Solche
Hewalttat iſt doch keinem jungen Mädchen zuzutrauen.“

„Selbſtverſtändlich hatte ſie dabei einen Helfershelfer“,
warf Heriot hin und fixierte ſeinen Gefährten in einer Weiſe,
die dieſen nahezu außer Faſſung brachte. Francois beruhigte
ich erſt bei der Erwägung, daß es ein gewohnheitsmäßiger
Advokatenkniff iſt, die größten Gemeinplätze mit bedeutungs
voller Miene vorzubringen
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Auf eine Ausnahmebeſtimmung betreffend ausländiſcher Pa
tentveſchreibungen braucht hier nicht eingegangen zu werden,
vielmehr gilt es noch Allgemeineres zu betrachten. ß 8

Noch iſt's nämlich nicht genug mit den geſetzlichen Einſchrän
kungen des Begriffs „Erfindung“. Es hieß: Neue Erfindungen,
welche eine gewerbliche Verwerktung geſtatten. Es muß
ſich alſo um eine Erfindung handeln, die in einem Gewerbe
anwendbar iſt, d. h. bei einer auf die Gewinnung, Bearbeitung
oder Verarbeitung von Rohſtoffen, vinſchließlich Halb un
Zwiſchenfabrikaten gerichteten Tätigkeit. Der Begriff Gewerbe
iſt im weiteſten Sinne zu verſtehen, nicht alſo etwa ſo eng zu
deuten, daß man nur das patentieren könne, was in Fabriken
herſtellbar ſei oder dergl. Nein, auch was in der Landwirkſchaft
oder auf ſonſtigem Felde der Arbeit brauchbar iſt, iſt patent-
würdig. Dagegen iſt das, was praktiſche gewerbliche Amwen-
dung überhaupt nicht zulaßt, ausgeſchloſſen. Vor mir liegen
Bilder von Raketen als Beförderungsmittel zum Monde, von
luftdichten Taucherkoſtümen für die Jnſaſſen ſolcher Beförde-
rungsmittel. Für derlei Dinge gibt's kein Patent.

Doch zum Schluß. Es kann etwas eine neue Erfindung
ſein, die eine gewerbliche Verwertung geſtattet, und doch kann
ſie kein Patent bekommen. Weshalb das? Weil ausgenom
men ſind 4. alle Erfindungen, deren Verwertung den Geſetzen
oder guten Sitten zuwiderlaufen würden, und 2. Erfin
dungen von Nahrung-, Genuß- und Arzneimitteln
ſowie von Stoffen, welche auf chemiſchem Wege hergeſtellt
werden, ſoweit die Erfindungen nicht ein beſtimmtes Verfahren
zur Herſtellung der Gegenſtände betreffen.

Der Begriff des den Geſetzen oder guten Sitten Zuwider-
laufenden iſt nicht ſo leicht zu umgrenzen wie es ſcheinen mag.
Irgend eine Sache kann gleichzeitig gutem wie verderblichem
Zweck dienen. Jſt das der Fall, iſt ſie natürlich patentierbar.
Man denke an Gegenſtände, die operativen Zwecken dienen, die
aber auch von nicht ärztlicher Seite zu unrechten Zwecken (ver-
botene Geburtsverhütung) verwendbar ſind.

Daß Nahrungsmittel uſw. nicht patentiert werden dürfen,
beruht auf hier nicht weiter zu erläuternden Gründen der
Volkswohlfahrt. Mit der in Frage kommenden Geſetzesbeſtim
mung iſt natürlich vereinbar, daß beſtimmte Arzneimittel nur
unter patentamtlich geſchützten Namen auftreten: ſo Gelonida
aluminirii ſubaectici. Das beruht auf anderem, nämlich dem
Warenzeichenſchutzgeſetz.

Künſtliche Gliedmaßen, Tierheilmittel, auch Heilverfahren
gehören nicht zu den Arzneimitteln im Sinne des Geſetzes. Als
Grund für die Nichtpatentierbarkeit der chemiſchen Stoffe
wurde das Jnduſtrieintereſſe, denſelben Stoff neu und vorteil-
hafter herzuſtellen, angeführt. Jſt Gegenſtand der Erfindung
ein beſtimmtes Verfahren ſo etwa die Herſtellung künſt-
licher Milch dann iſt die Patentfähigkeit gegeben.

Der Ehbevertrag der Lu Chamberlain.
Warum ſoll eine vildhübſche und verwöhnte Dollarprin-

zeſſin in ihrem landesüblichen „Spleen“ nicht auch auf den
Gedanken kommen, eine „Ehe auf Widerruf“ mit einem
ſtattlichen blonden deutſchen Akademiker einzugehen, den
ſie bei einem Aufenthalt am Rhein zufällig vor Augen
bekommt“ Lu Chamberlain tut das jedenfalls. Und der
Auserwählte ihres Herzens nein, ihrer Laune willigt
auch tatſächlich ein. Nicht etwa des Geldes wegen, ſondern

Seine Gründe und was aus dieſer ſonderbaren Ehe wird,
zeigt unſer neuer Roman „Der Ehevertrag der Lu Cham-
berlain“ von Karl Weſterwald

Beginn am 16. Dezemöer.

Lebensreformer.
Von Dr. J. G. Hollenbach-Wien.

Jedes Zeitaller hat ſeine beſonderen Liebhabereien, die man
ſtets mit einem Ernſt behandelt hat, als hinge das Heil der
Menſchheit davon ab. Die weniger reſpektvolle Nachwelt ſpricht
dann von Hirngeſpinſten, Beſeſſenheiten, fixen Jdeen und dergl.
mehr. Im Mittelalter gab es Menſchen, die ſich ſog verprü-
gelten, ihren Körper gar zerfleiſchten, von dem holden Wahn
befangen. dafür einen bevorzugten Platz im Himmelreich zu er

Jm Verlauf der Fahrt drängte ſich ihm immer aufs
neue dieſe Beobachtung auf. Heriot, der, ſobald er im
Zug ſaß, wieder ſeine nachläſſige Unbekümmertheit hervor
kehrte, verſetzte Francois in ein wahres Kreuzverhör.

„Sie ſcheinen fa ein gutes Teil mehr von der Sache
zu wiſſen, Herr Martin,“ ſagte er, an ſeiner Zigarre paffend,
„als ich den dürftigen Zeitungsberichten entnehmen konnte,
und ich habe ſie doch wahrhaftig alle geleſen.“

Es wurde Francois nicht leicht, auf dieſen Ton ein-
zugehen, nachdem er ſich bewußt war, ſeine Nachrichten durch
Elſa erhalten zu haben. Aber er hatte ſofort eine Ausrede
bereit.

„Jch hörte die Einzelheiten heute morgen von Jnſpektor
Brand, der mit der Unterſuchung beauftragt iſt.“

„Soviel ich weiß, ſuchte Sie Brand zunächſt in der Stadt,
da Sie ſich ſeit dem Unglücksfall nicht in Moldenberg blicken
ließen.“

„Nein, ich verbringe dieſen Sommer auf dem Lande,
einige Meilen von Moldenberg entfernt, und Brand kam
in aller Frühe, um meine Mutter zu ſprechen, die er bei
mir vermutete.“

„Und Sie haben Jhren Beſuch in Moldenberg bis zu
dieſer Stunde aufgeſchoben?“ fragte immer noch die Zigarre
im Mund, der Advokat mit ſeltſamem Lächeln.

„Jch wollte zuerſt meine Mutter ſehen, um ihr die
Nachricht ſchonend beizubringen“, entgegnete Francois. „Nach
dem ſie bei ihren Freunden in Klein-Moldenberg die Abſicht,
mich zu beſuchen, ausgeſprochen haben ſoll, nahm ich an,
daß ſie mich im Atelier erwarte.“

„Und brachten erſt wenige Minuten vor meinem dor-
tigen Eintreffen heraus, daß ſie nicht da war“, bemerkte
Heriot trocken. „Das ſieht nicht aus, als ob Sie große Eile
gehabt hätten. Es ſteht mir jedoch nicht zu, Jhre Handlungs-
weiſe zu kritiſieren. Machen Sie ſich bitte nicht die Mühe,
dieſe Verzögerung zu erklären. Es wird ſelbſtverſtändlich das
„EwigWeibliche“ im Spiele ſein. Jch war ja auch einmal
jung. Nun aber möchte ich von Jhnen hören, was Sie
über die Schreckenstat in Moldenberg denken. Sie wiſſen
mehr davon als ich Sie haben Brand geſprochen,
und da Sie es für unwahrſcheinlich halten, daß eine junge
Sinn im Ringen mit Jhrem Vater dieſen bezwungen haben
ollte

die ihn ermordete wer ſoll es getan haben?“
Ja, wenn es nicht die junge Dame in Schwarz war.

gattern. Andere beſchäftigen ſich aus demſelben Grunde mit
Ketzer- und Hexenverbrennungen. So etwas kommi natürlich
in unſerer vom Geiſte des Kinos und des Rundſunks erleuchteten
Zeit nicht vor. Und denno ben trotz aller „Aufhlärung“
die er ie Okkultiſten, Spiritiſten, Theoſophen und als letzte Blüte die Antropoſophen ſuchen eine Welt
die wir mit unſeren Sinnesorganen nicht durchdringen Kkönnen,
auf ſpekulativem häufig unter Beobachtung eines geheim
venen Zeremoniells zu ergründen. Neben ihnen, manchmal
auch mit ihnen zufammen arbeiten die Lebensreformer, die Vege
tarier in den verſchiedenſten Abſtufungen, von den Gemüſehote-
letteEſſern bis zu den Ro d an der Vervollkommnung
der Menſchheit. Se ſchließen ſich, von derſelben ſchönen Ab
ſicht geleitet, die Gegner der ſogenannten „Kulturgifte“ an. Sie
predigen in erſter Linie die Abſtinenz vom Alkohol, die Ex-
tremſten unter ihnen auch die Abſtinenz vom Tabak, Kaffee, Tee
und anderen mehr oder weniger narhkotiſch wirkenden Stoffen.
Selbſtverſtändlich mit dem Endziel, das Menſchengeſchlecht von
den gen zu befreien.Viele Le ensreformer ſind Fanatiker ihrer Ueberzeugung.
die keine andere Meinung gelten laſſen, unduldſam gegen alle,
die ihre Lebenshaltung nicht nach ihrem Schema einrichten. Sie
machen einen Trennungsff i zwiſchen ſich und den noch im
h einer „niederen“ Lebenshaltung dahinvegetierenden

enſchen. Da die „Kulturgifte“ nach ihrer Meinung die Urſache
aller ſozialen Schäden, überhaupt des materiellen und geiſtigen
Elends unſerer Zeit ſind, ſo iſt es von ihnen nur folgerichtig
gedacht, daß der Lebensreformer der beſſere, der geſündere und
der ſittlich höher ſtehende Menſch iſt. Und ſeine Aufgabe iſt es,
die anderen zu ſich emporzuheben. Wer der Erfinder und Ver-
künder der Lebensreform auf vegetariſcher Grundlage iſt, ſteht
nicht feſt. Es ſcheint, daß die Lebensreform ähnlich wie die
etiſrinengvewegung von Amerika, dem Vaterlande des Sehk.
tierertums und der unbegrenzten Verſtiegenheiten, ihren Ausgang
genommen und ſich von dort aus über alle Länder ausgebreitel
hat. Ohne den geſunden Kern dieſer rn ſofern es
ſich lediglich um die Bekämpfung von Mißſtänden in der Lebens
führung handelt zu verkennen, iſt es ſchwer, ja unmöglich.
n auf den von ihnen eingeſchlagenen Wegen
zu folgen.

Jede Weltanſchauung, jede Lebensführung trägt ihre Berech-
ktigung in ſich. Der eine glaubt auf dieſem, der andere auf
jenem Wege das Ziel aller Kreatur zu erreichen. Wer ein ſaf-
tiges Steak verabſcheut und ſein animaliſches Bedürfnis in
einer Handvoll getrochkneter Früchte glaubt decken zu können,
wer ein Glas Wein oder Bier zurückweiſt und dafür ein Glas
Waſſer mit Jnbrunſt ſchlürft, den ſoll man nicht davon abhalten.
Es iſt r gutes Recht, nach ſeinem Geſchmack zu leben. Wenn
nun aber der Lebensreformer in die Kreiſe der anderen ein-
greift, dann muß man ihn in die Schranken weiſen. Nicht die
Abſtinenz in ihren verſchiedenen Formen, die eine rein perſön
liche Angelegenheit der damit Behafteten iſt, iſt zu bekämpfen,
ſondern die von den Lebensreformern vertretene Anſchauung,
daß die narkotiſchen Genußmittel, die „Kuülturgifte“, notwendig
zur Entartung und ſchließlich zum Untergang der Kulturvölker
führen. Gewiß kann der Genuß von narhkotiſchen Mitteln in
Mißbrauch umſchlagen. Es gibt unverbeſſerliche Kokainiſten,
Morphiniſten, Alkoholiſten, auch ſolche, die öffentliches Aergernis
erregen und ſonſtwie läſtig fallen. Aber dieſe Fälle ſind er-
ſfreulicherweiſe ſelten. Man hat es hier im allgemeinen mit
Degenerierten, aber auch mit Enterbten und Ausgebeuteten zv
tun, deren letzte Zuflucht ein Betäubungs- oder Rauſchmittel iſt,
um vorübergehend die Miſere des Daſeins zu vergeſſen. Die
meiſten Reformer verwechſeln, wie alle Fanatiker und Mono-
manen, die ſich in eine Jdee verrannt haben, Urſache und Wir-
kung. Sie machen ein viel zu großes Geſchrei von h Sache,
von der nach ihrer Meinung das Heil der Welt abhängt, und
kommen ſich in ihrer Rolle als Weltbeglücker ungemein wichtig,
ja unentbehrlich vor. Die Extremſten unter ihnen rufen gar
Staat und Geſetzgebung zur Durchführung ihrer Reformideen
an. Hier muß die öffentliche Kritik einſetzen. Denn wohin ſollte
es führen, wenn dem Staate die Macht eingeräumt würde, unſere
Lebensführung zu reglementieren und zu kontrollieren, uns über
das, was wir genießen ſollen und was nicht, Vorſchriften zu
machen, deren Uebertretung mit Geld- und Freiheitsſtrafen ge-
ahndet wird? Das wäre ein Eingriff in unſere perſönliche Frei-
heit, der mit aller Entſchiedenheit abzulehnen iſt. Eine Bewe-
gung, die ſich ein ſolches Endziel geſetzt hat, iſt, mag ſie auch
ſonſt von guten Abſichten geleitet ſein, jedenfalls mit äußerſter
Vorſicht zu behandeln.

e l

Kaum vermochte Francois ſeine Haltung zu bewahren
Sollte ihn Heriot dieſen Morgen bei ihren Einkäufen mi
Elſa geſehen haben? Argwohnte er mehr, als er ſagte
Er verſuchte keine Aufklärung, obſchon ihm nicht behaglich
zumute war, als ſein Gefährte mit ſolch verdächtiger Befliſ
ſenheit das Thema wechſelte.

„Leider habe ich nicht die geringſte Vermutung,“ ſagte
er. „Jch weiß ſehr wenig von den Angelegenheiten meinee
Stiefvaters, glaubte aber, Sie hätten vielleicht Verdacht auſ
jemand, der ihm zürnte oder einen Vorteil von ſeinem Tod
hätte. Die Polizei mag ihre Zuverſicht auf die Verfolgung
der der jungen Dame in Schwarz ſetzen, aber ich denk
wir können Zeit ſparen durch die Annahme, daß ſie au
falſcher Fährte iſt, wie das ja bekanntlich bei der Polizei zu
weilen vorkommt. Vorausgeſetzt nun, die fragliche Dam
habe nichts mit dem Tode meines Stiefvaters zu tun, au
wen würden Sie Jhren Verdacht richten? ch in feſt ent
ſchloſſen, der Sache auf den Grund zu gehen.“

„Das iſt ſehr lobenswert von Jhnen“, bemerkte der
Anwalt in ſeiner läſſigen Weiſe, „und bezeugt Jhre Sohnes
liebe. Aber ich würde mich an Jhrer Stelle nicht in die
Angelegenheit miſchen. Sie können das ruhig mir überlaſſen.“

Francois ſtarrte ihn an.
„Und warum ſollte t nicht mein Beſtes tun, um

Anterſuchung zu fördern?“ fragte er.
Heriot tat einen nachdenklichen Zug an ſeiner Zigarre.
„Zunächſt, weil die Einſeitigkeit, mit der Sie vorgehen,

darauf hindeutet, daß es Jhnen nun ja, daß es Jhnen
einfach um die Freiſprechung der jungen Dame in Schwarz
zu tun iſt. Welcher Grund läge ſonſt vor, eine andere Löſung
des Rätſels zu ſuchen, nachdem die Polizei überzeugt iſt, die
richtige gefunden zu haben? Zweitens dürfte es ſchwerlich
zu Jhren Gunſten fallen, wenn die Polizei oder das Publi-
kum nach neuen Anhaltspunkten ſuchte. Gelänge es Jhnen,
auch nur für einen Augenblick den Verdacht von dem fremden
Mädchen abzulenken, ſo iſt es leicht zu erraten, auf wen er
fallen würde. Doch genug davon. Nur möchte ich Jhnen
nochmals zu bedenken geben, daß in Moldenberg die junge
Dame in Schwarz nicht die einzige Verdächtige iſt. Und
jetzt geſtatten Sie, daß ich ein Schläfchen mache und Sie
Jhren Gedanken überlaſſe. Jch hatte eine ſchrecklich ſchlechte
Nacht und rechnete darauf, im Zug noch etwas af nach
zuholen.“

Fortſetzung folgt.)



Die v n eßuchſen- Anhalt im jahre 1925, e
Erſt jetzt iſt der Weihe teberigt der Landesverſicherungs-

anſtalt Sachſen-Anhalt für das Jahr 1925 herausgekommen.Das Berichtsjahr war für die Anſtalt ein äußerſt bewegtes.
Ein ſchneidende Geſetzesbeſtimmungen, Deflation und Ar-
beitsloſigkeit haben den Geſundungsprozeß der Landesver-
ſicherungsanſtalt, der 1924 eingeſetzt hatte, ſchwer gehemmt.

Vor allem ſielllen wichtige ſetzesbeſtimmungen ſich als
eine ſchwere Belaſtung für
durch das Reichsgeſeg vom 23. 3. 1925 vie Einheitsrente
beſeitigt und die individuelle, die Anzahl und Höhe der
geleiſte en Beiträge e Rente eingeführt, und
war auf alle Jnvaliden-, Alters- und Krankenrenten.

So günſtig dieſe Beſtimmung für die Verſicherten war,ſo ungünſtig wirkte ſie ſich für die Anſtalt aus. Denn
alle Renten erreichten nunmehr wieder die Höhe der Vor-
kriegsrenten, in den meiſten Fällen überſtiegen ſie dieſe

Anderſeits erfolgte keine gleichzeitige Erhöhung der
iträge. Da die Verſicherungsanſtalt, wie auch alle übrigen

Landesverſicherungsanſtalten, die Mehrbelaſtung der Renten-
erhöhungen nicht tragen konnte, ſprang das Reich ein und
übernahnt allerdings nur vorſchußweiſe die Mehr-
beträge. Bis jetzt hat das Reich noch keine Rückgabe des
Vorſchuſſes verlangt.

Eine andere einſchneidende Geſetzesbeſtimmung brachte das
Rejchsgeſetz vom 28. Junt 1925. Hier wurde nicht nur die
E ung der Rente durchgeführt, ſondern auch die ſeit
langem dringend geforderte Erhöhung der Beiträge, aller
dings mit der Maßnahme, daß die Beitragserhöhungen erſt
am 28. September 1925 in Wirkſamkeit traten, während
die Renten in der neuen Höhe vom 1. Auguſt ab gezahlt
werden mußten. Die Folge war, daß die Landesverſ ichen
rungsanſtalt die Mehrbelaſtung der Rentenerhöhung zwei
Monate lang ohne jede Deckung tragen mußte. Der Ausfal.
der Beiträge verſchlechterte die Lage der Anſtalt außer
vrdentlich.

Ein weiteres Moment, das die ſtnanzielle Leiſtungsfähig-
keit der Laundesverſicherungsanſtalt herabdrückte, war die
ſteigende Arberksloſigkeit, die ein der zweiten Hälfte des
Berjchtsjahres ungenhnte Dimenſionen annahm. Denn ein-
mar trat damtt eine ſtarle Steigerung der Anträge auf
Renten und Heilverfahren ein, die auf eine bis dahin nie er
reichte Höhe ſtiegen. Die Unſitcherheit der Wirtſchaftslage
und die damit bedingte Unſtetigkeit der Einnahme zwang

beſonderer Sparſamkeit auf dem Gebiete des Heilver-
hrens und der vorbeugenden Krankenfürſorge.
Jm Berichtsjahre ſtieg die Zahl der Rentenanträge er-

heblich gegenüber dem Vorjahve. Es lagen zur Bearbeitung
17 467 (15952 um Jahre 1924) t vor. Davon wur-den bis zum Schluß des Jahres 13 313 (13 075) anerkannt.
Am Schluſſe des Jahres liefen an Renten 88902 Jnvaliden-
venten, 1332 Krankenrenten und 5700 Altersrenten, zu-
ſammen 95934 Renten 89 769 Renten Ende
1924. Durch Erlaß des niſters für Volkswohlfahrt vom
28. Februar 1925 iſt den Krankenkaſſen die lichtung
zur Ausſtellung von Quittungskarten für ihre Mitglieder
auferlegt worden. Von der Selbſtverſicherung wird nach
wie vor wenig Gebrauch gemacht, wie die geringe Anzahl
der eingegangenen grauen Quittungskarten zeigt. Bis Ende
1925 ſind von 2 484 Selbſt verſicherten 31 044 graue Quit-
tungskarten eingehefert worden.

Nachdem von Man 1924 ab das Heilvrerfahren zunächſt
für Lungen, Herz- und Rheumatjsmuskranke wieder auf

nommen war, wurden vom Februar 1925 ab auch w, eder
ihilfen zu Kunſtgebiſſen, künſtlichen Gliedmaßen und der
ichen gewährt und vom März ab die Behandlung von

Heſchlechtskranken aufgenommen Die Zahl der Anträge
auf Heilverfahren zeigt eine bedeutende Steigerung, die
die Zahlen der Vorkriegsjahre weit überholt. Jm Jahre
1925 gingen 14172 Anträge ein, während in den letzten
acht Monaten des Jahres 1924 nur 5029 und jnnerhalb des
Jahres 1915 nur 6634 Anträge geſtellt worden ſznd. Unter
den 14172 (5029) Anträgen befanden ſich 4863 (3100)
für Lungenkranke, 2845 (1676) für Kranke mjt anderen als
Lungenkrankheiten, 654 (253) für Geſchlechtskranke und
5810 Anträge auf Bewilligung einer Beihilfe zum Zahn-
erſatz.

Die Unteröringung der Kranken erfolgte wie bisher in
eigenen Anſtalten der Landesverſicherungsanſtalt, ferner
in der Heilſtätte Vogelſang, im Kaiſerbad Schmiedeberg
und einigen anderen Privatanſtalten, ſowie in Univerſitäts-
kliniken und anderen öffentlichen Anſtalten. An eigenen
Anſtalten ſtanden vor allem zur Verfügung die Heilſtätte
Schielo, die im Berichtsjahr 849 neue Kranke aufnahm,
und die Berka-Anſtalten, die 284 neue Kranke aufnahmen.
Am 1. September 1925 erfolgte der Ankauf des Kurhauſes
Zum grünen Jäger“ in der Nähe der Stadt Seeſen am

ie Anſtalt dar. Zunächſt wurde

dem Vater ländiſchen Frauenverein e urg a. S.
bereits 1923 geſchloſſen, dasfür fünf Jahre zur Benutzung überließ.

e der vorbeugenden Krankenfürſorge, nämlich
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe, der Trunkſucht, gas die
Landesrerſicherungsanſtalt erhebliche Beiträge an Organtſa
tions und Fürſorgeſtelle r. Ferner gewährle ſie Zuſchüſſe
für die Gemeindekrankenpflege, Säuglings- und Kinder-
pflege ſowie zur ſonſtigen Fürſorge und allgemeinen Wohl
fahrtspflege. So wurden im Berichtsjahre 250 Kranken-

flegeſtellen mit 250 Krankenpflegerinnen unterſtützt. Zur
ekämpfung der Geſchlechtskrankheiten waren 10 Bera-

tungsſtellen eingerechtet, und zwar in Magdeburg, Halle,Erfurt, Halberſtadt, Mühlhauſen i Nordhauſen, Eis
leben, Naumdue Schleuſingen und Deſſau. Die Beratungs-
ſtellen meldeten im ganzen 2175 (2125) Geſchlechtskranke,
darunter 1138 (1047) Selbſtanmeldungen. Auffallend wenzg
Geſchlechtskranke wurden von den Krankenkaſſen an die Be
ratungsſtellen gemeldet. Die Zunahme in der Zahl der
Geſchlechtskranken gegenüber dem Vorjahre dürfte in der
Hauptſache wohl darauf zurückzuführen ſezn, daß im Be
richtsjahre die Beratungsſtellen dauernd geöffnet waren,
und daß die Koſten des Heilverfahrens von der Landesver-
m getragen wurden.Die finanzielle Baſis der Landesverſicherungsanſtalt iſt
als durchaus geſund anzuſprechen. Die Geſamteinnahme des
Jahres 1925 ſtellt fich auf 26238 552 RM. 10 Pfg. gegen
16820 663 RM. 83 Pfg. im Jahre 1924. Das geſamte
Vermögen (einſchließlich der vorausſichtlichen Aufwertung),
betrug Ende 1925 16 891 570,40 RM. Dr. A. A.

Aus Stadt und Umgebung
Hausfrauen deckt Enren Weihnachtsbedarf rechtzeitig

T und kauft nicht erſt in den Abendſtunden ein. Man
ſchreibt uns: „Dieſer Ruf iſt nur zu berechtigt. Alljährlich iſt
zu beobachten, daß die Einkäufe für den Weihnachtsttſch
vielfach erſt in den letzten Tagen und Stunden vor der
Beſcherung vorgenommen werden. Haſt, Eile und Un-
bequemlichleiten trüben dann oft noch die Feſtſtimmung,machen die Stunden des Auswählens der Geſchenke für die
Lieben daheim eher „zur Plage als zur Freude“. Ge
ſchäftsinhaber und Angeſtellte müſſen, ob ſie wollen oder
nicht, oft darauf verzichten, ihre Stammkunden mit der

wohnten Sorgfalt zu bedienen. Verdruß und Aerger ſind
ufig das Ergebnis auf beiden Seiten. Und noch eine

weitere wichtige Frage: Haben nicht auch Angeſtellte und
Geſchäftsinhaber Anrecht auf Freizeit und Geſundheit?
Wollen nicht auch dieſe ihre Weihnachtstage mit weniger
ab geſpannten und überrejzten Nerven verbringen? Soll
nicht jeder Deutſche das Weihnachtsfeſt und die täglichen
Feierſtunden fröhlich und ſo bald als möglich begehen und

können Dieſe Fragen ſind, wie geſagt, nur allzu
erechtigt und werden ſicher Verſtändnis bei den Hausfrauen

und Müttern finden. Deshalb nochmals: Deckt Euren Weih-
nachtsbedarf rechtzeitig, kauft an Wochentagen und kauft
auch ſonſt nicht erſt in den Abendſtunden ein!“

Umgeſtaltung des Landbeſtellweſens. Jn den Landorten
herrſcht eine ziemliche Erregung unter der Bevölkerung,
weil angeblich das Poſtminiſterium eine grundlegende Um-
geſtaltung des Beſtellweſens auf dem Lande vornehmen wile
und weil die Landbevölkerung glaubt, daß ihr hierdurch ein
erheblicher Schaden erwachſen könnte. Wie ſich aus nach-
folgenden Ausführungen des Rejchspoſtminiſters Dr. Stingl
in der Vollſitzung des Verwaltungsrates der Deutſchen
Reichspoſt ergibt, iſt nicht daran gedacht, die Pläne des
Reichspoſtminiſters überſtürzt durchzuführen. Der Miniſter

e nach einem uns zugehenden Bericht folgendes aus:
r Gedanke der Umgeſtaltung des Landzuſtelldjenſtes habe

vielfach nicht die richtige Auslegung gefunden. Es handle
ſich zunächſt nur um ein Programm auf weite Sicht, das
von den Oberpoſtdirektionen geprüft und begutachtet wer-
den ſolle. Die ganze Angelegenheit befindet ſich alſo noch
durchaus im Stadium der Erwägung. Das Ziel ſei: Ver-
beſſerung der Verkehrsverhältnjſſe des platten Landes und
Erhöhung der Wirtſchaftlichkeit des Landzuſtelldienſtes. Die
endgültige Löſung des Programms ſtehe noch nicht feſt.
Die etwaige Durchführung könne und ſolle ſelbſtverſtändlich
nur ganz allmählich erfolgen. Es müßten dabet die örtlichen
Verhältniſſe und die Perſonallage berückſichtigt werden. Zu
einer Beunruhigung irgendwelcher Art liege daher weder
für das Perſonal noch für die in Betracht kommenden Wirt-
ſchaftskreiſe ein Anlaß vor.

Aus der Statiſtik der erangeliſchen Kirche der Provinz
Sachſen. Jn der Provinz Sachſen gibt es 2830 151 Evan-
eliſche d. ſ. 91,61 o der Geſamtbevölkerung. Die Provinz
Sachſen iſt demnach in ihrer überwältigenden Mehrheit
evangeliſch. Es gibt 1431 Parochien, davon 16 Anſtalts-
parochien. (Jn Diakoniſſenhäuſern und ErziehungsanſtaltenHarz, das als Erholungehein benutzt werden ſoll. Die

erſten Kranken fanden aber erſt im Mai 1926 Aufnahme.
ufſw.) 924 ſonſtige Kirchengemeinden (Filiale, verbundene
Muttergemeinden). Wir haben 1652 Pfarrſtellen,

20 Anſtaltspfarrſtellen, 24 Hilfsgeiſtltchenſtellen.“ 2465
Kirchen, 161 Kapellen, 138 Betſäle, n noch 158
ottesdienſtliche Räume in Beſitz von Kommunen oder
rivaten öffnen Sonntag für Sonntag ihre Pforten. Es

kommen rund 1650 Seelen im Durchſchnitt auf einen
W 7 in den Städten mehr, auf dem Lande wenigerie Provinz Sachſen iſt in 3 Sprengel eingeteilt, die

von je einem Generalfuperintendenten verwaltet werden.
Der Sprengel Magdeburg (Gen. Sup. D. Stolte) umfaßt den
Re .Bez. Magdeburg mit Ausnahme des Kirchenkreiſes
Aſchersleben. Der 2. Sprengel (Gen. Sup. D. Schöttler) um
faßt den öſtlichen und nördlichen Teil des Reg. erſe
burg, ſowie den Kirchenkreis Aſchersleben aus dem Reg.-Bez.
Magdeburg, w. 31 Kirchenkreiſe. Der 3. Sprengel
(Gen. Sup. D. Meyer) umfaßt den Reg.-Bez. Erfurt und
den weſtlichen Teil des Reg.- Bez. Merſeburg, zuſammen
28 Kirchenkreife,

kingeſandlt
Angemeſſene Rückſtichtnahme auf das Publikum ſcheint

der Eiſenbahndirektion Halle ein unbekannter Begriff zv
ſein. Jſt ſchon eine ziemliche Verwirrung dadurch entſtanden,
daß die Verkehrszeiten einer ganzen Anzahl von Perſonen
gen ſeit Jnkrafttreten des W r r um 5-10

inuten abgeändert ſind, ſo fehlt auf dem Bahnſteig jeder
Hinweis auf nichtfahrplanmäßtige Leunga-Arbeitkerzüge. So
paſſierte es Schreiber dieſes geſtern, daß er, in der Abſicht,
den 3uß 1,16 Uhr nachm. nach Merſeburg zu benutzen,
12,59 Uhr den Bahnſteig betrat. Da fiel ihm auf dem linken
Gleis ein Perſonenzug auf, deſſen Absfahrtszeit mit 12,59
Uhr am Zugzeiger angezeigt war, während an einem Wagen
ein Schild mit „Leunga“ von weitem erkennbar war. Die

nnahme, daß der auf dem urſprünglichen Fahrplan um
12,55 Uhr abgehend angegebene Zug um 6 Minuten ver
legt ſet, lag nahe, ſo daß i ſchleunigſt ein Abteil 4. Kl.

tieg, um die ſchnellere Verbindung auszunutzen. Da--
bei mußte ich die betrübende Erfahrung machen, daß ich
in eine Schichtzug des Leungwerkes geraten war, der ohne
Zwiſchenaufenthalt nach Leung durchfuhr. Dort angekom-
men hatte ich das Pergnügen, um das ganze Werk, nach
tn des Fahrgeldplus, herumzulguſen und mit der

lektriſchen nach Merſeburg zu fahren, wo ich mit einſtün-
diger Verſpätung anlangte. Es muß verlangt werden, daß
dieſe Züge durch ein Hebelſchild am Zuganzeiger ale
„Schichtzug, geht ohne Zwiſchenaufenthalt nach Leuna“ deut
lich gekennzeichnet werden. Von Zuginſaſſen wurde m
und einem zweiten Fahrgaſt, dem der gleiche Jrrtum wie

davon

mir paſſiert war, lachend erzählt, daß ähnliches alle Tage
paſſiert: Es muß hier unbedingt Abhilfe geſchaffen

Der Kampf gegen die Mücken.
Der Haushaltausſchuß der Stadtrecordnetenverſammlung

Halle beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit den Maß
nahmen, die die Stadt zur Vernichtung der Jnſekten er-reifen will. Angeſichts der durch die reichen Hiederſchläge
owie Ueberſchwemmungen zu erwartende Mückenplage ſollen

in der Zeit vom 1. November bis 14. März in allen Grund
ſtücken die eingeniſteten Mücken mit Brut vernichtet
werden. Da im nächſten Jahre die Gefahr einer ſtarken
Mückenplage in Merſeburg nicht geringer ſein dürfte, wäre
es wünſchenswert, daß auch unſer Magiſtrat Maßnahmen

ergreifen würde. G.dagegen
en

Poincare.
Der vergeſſene Nobelpreisträger.

Wie Romane entſtehe
Von Gabriele Reuter.

In jedem unſerer Bücher ſteckt ein Stück von unſerem Jch
und das Jch wird und wächſt an äußeren und inneren Er

lebniſſen. er wir vermögen viel von außen zu erleben, ſogar
ſehr bunte Abenteuer, und alles bleibt völlig unfruchtbar, irgend
wie muß das Erlebnis erſt in einen inneren Raum unſerer Seele
einſinken und dort zu blühen anfangen, um für die Dichtung
brauchbar zu werden. Noch ein zweites kommt hinzu, das jeder
Schriftſteller wohl a T hat, und wofür es kaum ver
ſtandesmäßige Erklärung gibt: Schreibſt du an einem Werk, und
es fehlt dir dies und jenes zur Fortführung der Handlung, zur
r der Landſchaft oder der Perſonen irgendwie
egibt es ſich durch höchſt überraſchende Wendungen, daß das

Fehlende dir in den Weg tritt, dir r wird ohne alles Be
mühen. Von einigen ſolchen beſonders eindrucksvollen Zufällen
will ich berichten. Sie kommen aus den erſten Zeiten meiner
Erzählertätigkeit.

Jch plante einen Roman, der ein Bild vom Leben deutſcher
Auswanderer in Südamerika geben ſollte. Wie ich auf dies
entlegene Gebiet verfiel Kein Wunder. Drei meiner Brüder
verſuchten in jenen Jahren in verſchiedenen noch ziemlich wilden
Gegenden ihr Glück zu erjagen. r ſelbſt lag der intereſſante
ne europäiſcher Kultur, ſüd amerikaniſcher Talmi-
Jiviliſation u oßartiger fremder Natur damals noch näherals heute und re mich ſehr.
Nun wo es, daß mein älteſter Bruder aus den nordöſt-
lichen Teilen Argentiniens, aus den Andentälern heimkehrte,
viel von dem dortigen Leben und Treiben berichtete, von den
ſeltſam aufgeregten, verdorbenen und zugleich beinahe kindlich
romantiſchen politiſchen Verhältniſſen, den ewigen kleinen Re
volutionen und dergleichen, was meine Aufmerkſamkeit aufs
du feſſelte. Aber er ſtand zögernd und ſeufzend vor einen
Pflichtbeſüch, den er der jungen Frau eines deutſchen Lands
mannes äbzuſtatten verſprochen hatte. Er ſollte die junge Frau
verhindern, die Fahrt übers Meer zu ihrem Gatten anzutreten.
Denn dieſer Unglückliche war inzwiſchen völlig heruntergekommen, d andſtreicher und Ge gen AWarbelter eworden, ver

mied indeſſen in einer Art von Rückſicht oder Feigheit, der Frau
eine Lage a darzuſtellen, im Gegenteil ſchried er
ets vom guten Fortgan g eſchäfte, bis die junge Gattin

ſich das Geld zur Ueberfahrt teils erſparte, teils von Verwandten
rbettelte und nun energiſch entſchloſſen war, die u demiebten Manne anzutreten. Da war mein Roma n Ich

uchte nur das feine verwöhnte, gebildete Trauchen hinüber

gehen zu um den Mann aufzüuſüchen, und dieſen in Scham
und Verzweiflung ſich h vor ihr verbergen zu laſſen.
Das ergab Spannung, bunte Bilder und bewegliche Szenen. Jch
liebte dieſen Geſunkenen, wie ihn nur die Frau geliebt haben
mochte umgab ihn mit allem romantiſchen Zauber der zer-
lumpten Helden von Bret Hart, den ich damals heiß verehrte.
Typen von allerkei Koloniſten ſtanden mir aus meiner Kindheit
lebendig in Erinnerung. Nur einen Argentinier hatte ich noch
niemals geſehen. Wie ſollte ich in einem kleinen deutſchen
Städtchen zu einem Argentinier gelangen? Schwierig zu be
antwortende Frage. In jenem Sommer beſuchte ich Verwandte
auf großen Gütern mit berühmten Tier-, beſonders Schafgzüch-
tereien. Eines Nachmittags kam ein Vetter vom Nachbargut in
Begleitung eines eleganten jungen Herrn mit ſehr ſchwarzem,
pomadiſiertem Haar und einer gelben Hautfarbe. Er wurde als
ein Argentinier vorgeſtellt, der gekommen ſei. für die Eſtanzio
ſeines Onkels Zuchtböche anzukaufen

Jch war ſelig. Die Verwandten, von meiner Arbeit unter
richtet, überließen mir den Gaſt, und wie wurde die Gelegenheit
von mir ausgenutzt! Glüchklicherweiſe ſprach er ſehr gut fran-
zöſiſch. Erſtaunt ſagte er am Ende: Sie wiſſen ja viel von

en esmeinem Lande als ich! Da ich noch jung und ſchön war,iflich, der net rgentini ehe aftſchei ereſt h fhälkg gt. An nächſten
vonder Vetter lachend mit einem dicken Schreiben an Th.

dem Argentinièr z den Morgen abgereiſt war. „Hu haſt dem
ün einen v len Eindru et r er hgt ſichalbe Nächt zur ſung dieſes ens in die VBibliothek

eingeſchloſſen!“
Die ans Familie verſgmmelte ſi lachender Neugier

um mich,
r

ie geſpannt den Brief öffnete. enthielt viele eng
beſchriebene Seiten, die den wenro wenden h trugen: „Les
chevaux sauvages de Monsieur Button“ und die kurze Begleit

Dank für den ängenehmen Nachmittag wolle er mirein e einem Werke helfen und habe zunotiz: als uei m
dieſem Zweck das Kapitel von den wilden Pferden aus Buffons
Raturgeſchichte abgeſchriebeni!

Man wird ſich vorſtellen, wie wir lachten. Aber ich wußten, was ich wiſſen wo t i ura i ſexer Weltgewandt
hat mit 7 Naivität in Kulkurdingen hätte ſich mir
nicht ſchlagender offenbaren können.

Nun blieb mir e eine ſchwere Aufgabe zu g. Wieſollte un Geſunkene ſich du Tod geben, ohne daß Frau
von ſeinem tiefen Fall erfubr? Auch hier zeigte mir das Leben
de usWte

W r ſaßen im ragenden Thüringer Landhaua ainor mnüit,

reterlichen Freündin und Wärteten mit dem Abendeſſen ungeduldig
auf die jungen Leute, die Söhne des Hauſes und ihre Freunde
welche auf einem Ausflug in die Berge begriffen waren. Es
wurde ſpät, bis ſie in höchſter Erregung heimkehrten. Sie hatten
einen ſchauerlichen, rätſelhaften Fund getan. Sie hatten den

einer Höhle entdeckt, waren bäuchlings in den nie-
drigen Gang gekrochen, fanden die Höhle erweitert, Reſte einer
Feuerſtelle und im Hintergrunde des unterirdiſchen Raumes
kauernd oder ſitzend etwas ſilbrig Schimmerndes. Jm ſpärlichen
Lichte ihrer Taſchenfeuerzeuge unterſchieden ſie eine menſchlicheGeſtalt die gängz und gar mit Gehängen eines ſilberweiß glän-

zenden Schimmels bezogen war. Man benachrichtigte die Po-
lizei, man hielt Nachforſchungen und ſtellte feſt, daß das Skelett
die Ueberreſte eines Mannes aus einem der nächſten Vorfer dav-
ſtellte, der vor etwa zehn Jahren auf eine rätſelhafte Art ver
ſchwunden war.

Da hatte ich meinen Schluß. Die Höhle wurde zwiſchen das
elsgeſtein der Anden verlegt, dort verbarg ſich der unglückliche
lüchtling vor den Menſchen und ſuchte den einſamen Tod. Die
alpetrigen Ausſchwitzungen jener Erdſchichten umzogen ſeine

chimmer und i ie vor rlbernemriche mit Flrer er Weg zu einemSo an ihn J 3 der Gattin. und
ieuen Glück ſtand ihr frei.Der Ken war wohl recht jugendlich und ſtellte in keiner

eiſe ein gereiftes Kunſtwerk dar. Er wurde ſpäter von einem
erein zur Verbreitung guter Volksſchriften angekauft und hat

in dieſer Ausgabe mit der bunten, ſpannenden Handlung ſeinen
wechk erfüllt. W bildete er mir immer ein ſrappantg
eiſpiel, wie auch das Entfernteſte in unſerer Phantaſie ebendig

u werden vermag, ſobald es ſich, wenn auch durch noch ſo dünne
äden, mit perſönlichen Eindrücken verſchmilzt.

öine neue Art der ParalyſeVehandlung?
S Chieagoer Aerzte ſind neuerdings J Grund eingehen-
pe i Erkenntnis gelangt, daß die

y
e an Benciti thode der P ſe durch
er Zeit eingeführte Behandlungsmethode der Paralyſe durcht rig als Seil ttel bald von einem viel einfacheren Se

e an werden kann, und zwar durch Einſpritzungeſ
iſt Protein. Letzteres hat ja im Gegenſatz zur Malariabehand
lüng den Vorzüg, keine neüen Krankheitserreger dem Körper
des Farglon ters en Zweck dieſer Proteineinſprihün

rgen iſt die eugung hoher regulierbarer Körpertempergtureßwodurch man Pereite v hege Perigſe lqubt beſt
u können. per dieſem Gebiet e Se

e tenswerter Heilerfolge gezeitigt, die fedenfalls
nediginiſchen Wiſſenſchaft beanſbruchen können,



Küs dem Reiche
Der Weißbrottelg in den Fahrradſpertchen.

Erne merkwürdige Störung hatte eine Frau aus Alten-
itdeich an ihrem Fahrrad, als ſie ſich auf der Landſtraße

efand. An ihrem Fahrrad ſtellte ſich plötzlich ein auf
llig ſchwerer Gang ein. Als die Frau ſchließlich vom Rade

tieg, um nach der Urſache zu ſehen, mußte Deg* ihrer Ver
wunderung gewahr werden, daß ein großer ihres Werß
brotteiges, der zum Bäcker gebracht werden ſollte, allmählich
aus dem Behälter gedrungen war. Dieſe träge Maſſe hatte
ſich in den Speichen ſowie in dem Fahrradnetz derartig
verſchlungen, daß die Fahrt vorläufig eingeſtellt werden
mußte. nach einer gründlichen Reintgung des Stahl-
roſſes konnte die Fahrt fortgeſetzt werden.

27

Wermnar. Diebſtahl aus Leibesnöten? Es muß
nicht immer Gold und Silber ſein, das die Sehnſucht na
Beſitz erweckt. Der hieſige Poltzeibericht meldet lakoniſch:
Geſtohlen wurde von einem Neubau ein weißes noch nicht
eingebaules Waſſerkloſett.

Falberſadt. Die Halberſtädter Kirchenräuber
e faßt. Vor einigen Tagen wurden in München die beiden
Kirchenräuber Habus und Kokornjak in das Gerichtsgefäng-
nis eingeliefert. Sie hatten u. a. auch den Diebſtahl in der
berühmten Wallfahrtskirche bei Andech auf dem Kerbholz.
Bei ihrer Vernehmung ſtellte ſich heraus, daß ſie auch
Einbrüche in Halberſtadt verübt haben, bei denen ihnen
n we im Werte von ekwa 50 000 Mark in die Hände
telen.

9 5 ſen. Sonntagsjagd auf den Haſen. 25Jäger fuhren mit Treibern im großen Perſonenautv nachWendehauſen ad t Soben ſ. grohe Mühe ſo
perten über er und Raine, um mit der Beute, die aus
einem Häschen beſtand, ermüdet heimzukehren. Wenn die
Pächter an den Jagdpreis denken, ſo wird ihnen das Ver
gnügen doch ein wentg teuer erſcheinen. Aehnlich dürfte
es auch einem Berliner ergehen, der die Jagd in Lente-
rode pachtete und mit 15 Schützen 10 Haſen zur Strecke
brachte. Er zahlt einen Pachtpreis von 1199 Mark, zu dem
30 Prozent Steuern und andere Unkoſten kommen.

Chemn'tz. Exploſion in einem chemiſchen La-
ber eine Jn einem chemiſchen Laboratorium auf

r Neefeſtraße explodierte ein Glasbehälter mit Säure.
Die dort beſchäftigten Arbeiter konnten ſich noch rechtzeitig
in Sicherheit bringen. Der Sachſchaden iſt greß u. a. ſind
mehr als 20 Fenſterſcheiben zertrümmert worden.

Waldk'rchen. Mit dem Biergeſchirr verun-
glückt. Diſer Tage verunglückte auf der Dorfſtraße
ein Biergeſchirr der Aktienörauerei Zwickau-Glauchau, Ab-
teilung Plohn. Der Wagen kam durch die herrſchende
Glätte auf der Fahrbahn ins Rutſchen und glitt mit dem
Führer und den Pſferden die über einen Meter hohe Bö-
ſchung htnab. Der Kutſcher wurde beſinnungslos vom Platze
aufgehoben. Er dürfte jedoch nur leichtere Verletzungen
davongetragen haben.

Aus uller Melt,
Die Vant von Monte Carlo geſprengt.

N'izza, 14. Dez. Die erſte Spielſenſation der Saiſon tm
Kaſino von Monte Carlo iſt jetzt Ereignis geworden. Unter
beſonders dramatjſchen Begleitumſtänden wurde dort die
Bank an einem Nachmittag zweimal geſprengt, und die
glücklichen Spieler verließen unter allgemeiner Erregung
mit einem Gewinn von nicht weniger als 600 000 Gold-
mark das Kaſino. Der Erfolg wurde in der „Salle Privee“
an einem Trente-et-Quarante-Tiſch erzielt. Die Sieger über
die Bank waren vier Oeſterreicher und ein halbes Dutzend
engliſcher Damen und Herren. Auf die Nachricht hin
ſtrömten aus allen Räumen die Leute in den Saal, wo ſich
die Senſation abgeſpielt hatte, und im Hand umdrehen
waren dort 200 Perſonen verſammelt, die ſich im Schweirße
ihres Angeſichts bemühten, ihr Geld anzubringen und das
Glüct noch einmal herauszufordern.

Lawineununglück.

Meran, 14. Dez. Eine Gejfellſchaft aus Mailand, unter
denen ſich auch der Stuttgarter Otto Betz befand, der ſich
in Mailand in Stellung befindet, hatte in den letzten Tagen
eine Skitour ins Ortlergebiet unternommen. Die Geſellſchaft
beſtand aus zwölf Perſonen und zwei Trägern. Die Ski-
fahrer befanden ſich auf dem Aufſtiege zur Cedeh-Hütte.
Da brach plötzlich von einem ſteilen Hang eine Lawine
ab, der dritte und vierte Mann der im Gänſemarſch in ge-
ſicherter Reihe aufſteigenden Gruppe wurden fortgertſſen,
und zwar der Stuttgarter Betz und der 25 Jahre alte
Giuſeppe Cavalottit aus Mailand. Der 31jährige Otto

a her Abhang hinab, ſondern wurde von ſeinen Be
n orgen, Cavalotti aber fuhr mit der ganzen Ge-

walt des ſtürzenden Lawinenſchnees in die Schlucht, er wurde
nicht mehr geſehen. Ein Teil der Geſellſchaft, darunter Betz,
verſuchten die Cevedeh-Hütte zu erreichen, weil es bereits
Abend wurde; dies war ihnen aber nicht möge dieſe
Gruppe mußte die ganze Nacht im Freien verbringen,
bei 25 Grad Kälte im Hietſchergebtete. Der Stuttgarter
Betz geriet hier neuerdings in Lebensgefahr, er war ſtark
durchnäßt und jeeliſch aufgerieben. Die andere Gruppe hatte
inzwiſchen den Abſtieg unternommen und Hilfe aufge
boten. Eine Rettungserpedition fand denn auch die erſte
Gruppe mit Betz in höchſter Bergnot, dem Erfrieren nahe.
Dieſe Geretteten wurden dann nach Bormio gebracht. Ca
valotti aber wurde nicht gefunden.

Nach zwei Stunden aufgeklärt.
Paris, 14. Dez. Als eine reiche Amerikanerin an einem

hieſigen Bahnhof ein Auto nahm, um ſich zum Hotel fahren
zu laſſen, ſtieg zu ihrem Erſtaunen ein Unbekannter zu
dem Chauffeur. Mißtrauiſch notierte die Amerikanerin die
Autonummer. Vor dem Hotel erbot ſich der Unbekannte
das Gepäa hineinzubringen. Darunter war auch eine Hand-
taſche mit dem Schmuck der Amerikanerin im Werte von über
einer halben Million Mark. Kaum hatte der Unbekannte
die Handtaſche erfaßt, als er die Flucht ergriff. Gleichzeitig
fuhr auch der Chauffeur mit dem übrigen Gepäck davon.
Als das Hotelperſonal herbejeilte, hatten ſich die beiden
bereits in dem Gewühl verloren. Dank der Nummer, die die
Amerjkanerin notiert hatte, gelang es ſchon nach zwei Stun-
den, die beiden Täter feſtzunehmen, und den ganzen ge-
ſtohlenen Schmuck wieder herbeizuſchaffen.

Jntereſſante Reichsgerichtsentſcheidungen.

Verſtößt das Vermächtnis des Großherzogs
an ſeine Freundin gegen die guten Sitten

(Nachdruck verboten.)

h die im Hinblick auf die offizielle wieinoffizielle moderne Frauenbewegung ſehr intereſfant ſind,
bringt das Reichsgericht in einer Entſcheidung vom 4. No-
vember d. J. zur Anwendung. Zur Vorgeſchichte des Falles
iſt folgendes kurz mitzuteilen:

Großherzog Adolf Friedrich V. von Mecklenburg-Strelitz
hatte mehrere Jahre hindurch zu der Beklagten in nahen
Beziehungen geſtanden. Jn einem an ſie gerichteten Schrei

ben vom 1. Januar 1914 ſetzte er der Beklagten, ſeiner
„teueren Freundin“, ein Jahrgeld von 20000 Mark aus.Das Schreiben ſchließt mit den Worten: „Jch danke Jhnen
hier noch einmal von ganzem Herzen für alle mir ge-zeigte Freundſchaft und Selbſtloſigkeit.“ Dieſes dem Ber-
liner Bankier des Großherzogs übergebene Schreiben durfte
erſt nach dem Tode des Großherzogs an die Beklagte aus
gehändigt werden. Es wurde am 10. Auguſt 1925 von
dem zuſtändigen Amtsgericht als Teſtament eröffnet und
verkündet. Die Jahresrente iſt bis zum Jahre 1923 regel-
mäßig gezahlt worden. Nachdem die Beklagte die Renten-
zahlungen in Goldmark verlangte, erhoben die Erben des
Großherzogs Prinzeſſin von Anhalt in Neuſtrelitz, Frau
Marie Prinzeſſin zur Lippe, e n Militza von Monte-
negro, Herzogin Jutta zu Mecklenburg in Mailand Feſt
ſtellungsklage, daß der Beklagten Anſprüche nicht mehr
zuſtehen. Die Beklagte und ihr Egemann fordern in der
Widerklage eine Jahresrente von 20 000 GM. Landgericht und Kammergericht zu Berlin haben die Klägerinnen
auf die Widerklage zur Zahlung von jährlich 6000 GM.
an die Beklagte verurteilt. Das Reichsgericht hat das
Urteil des Kammergerichtsa ufgehoben und die Sache zur
anderweiten Verhandlung und Entſcheidung an das
Kammergericht zurückverwieſen. Jn den reichsgerichtlichen

r heißt es: Der Reviſion kann derErfolg inſoweit nicht verſagt werden, als ſie geltend macht,
daß die Zuwendung des Vermächtniſſes unter den ge-

enen Umſtänden einen Verſtoß gegen die guten Sitten
arſtellt. Die Beziehungen der Beklagten zum Großherzog

ſollen nach der ernſtlich nicht beſtrittenen Behauptung der
Klägerinnen unerlaubter Art geweſen ſein. Es fehlt aller-
dings an einem Anhalt, daß die Zuwendung dazu be-
ſtimmt war, das ehebrecheriſche Verhältnis zu fördern.
Wohl aber iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die Zuwendung
der Rente die Belohnung für die jahrelange Hingabe der
Beklagten und den ehebrecheriſchen Verkehr bilden ſollte.
Nicht jede Zuwendung, durch die ſich der Mann ſeiner mit
ihm in außerehelicher Geſchlechtsgemeinſchaft verbundenen
Geliebten dankbar erweiſt, verſtößt gegen die guten Sitten.
Der Beweggrund der Dankbarkeit kann ihn beſtimmen,;
ſie für gebrachte Opfer, z. B. das ihrer Frauenehre, zu
entſchädigen, oder an ihr begangenes Unrecht zu ſühnen,indem er aus dieſem Grunde ihr Fortkommen cher ſtellt.
Anders, wenn der unmittelbare Zweck der Zuwendung die

Betz vermochte ſich durch Bewegungen des Körpers aus dem
Berejche der ſtürzenden Schneemaſſe zu ſchlagen, er ſtürzte

Belohnung für die geſchlechtliche Hingabe iſt. Das verſtößtjedenfalls dann gegen die guten Sitten, wenn ein ver

eiraleter Mann aus dieſem Grunde ſeiner Geliebten etwaIlig zuwendet und ſeinen Kindern und Erben pge
ein ſo Vermächtnis an die Ehebrecherin auszuzahlen.
Das Recht zum Erſchi des

Jagdhundes.
Der Direktor H. in Erfurt erſchoß am 8. Juni 1924 früh

in ſeinem Jagdrevier den Hund des Privatförſters
S. in Bachra ber Cölleda. Die von dem Eigentümer des
ar erhobene Schadenerſitzklage iſt in allen Jnſtanzen

andgerjcht Erfurt, Oberlandesgericht Naumburg, und Reichs
ericht abgewieſen worden. Aus den reichsgerichtlichen
ntſcheidungsgründen hierzu: Das Oberlandesgericht hat

feſtgeſtellt, aß der Hund, der 150 Meter von der Jagdvom e 7 gelöſt und auf eine Katze gehetzt wurde
inem Herrn alsbald außer Seh und Hörweite geriet. Jn

einem ſolchen Falle dürfen nach feſtſtehender Rechtſprechung
auch Jagdhunde, die in frendem Jagdrevier umherlaufen,
getötet werden, ſofern dje Vorausſetzungen der Paragraphen66, 67 II, 16 Allg. L. R. vorliegen. Nach der Auffaſſung

des iſt der Hund nach dem Ueberlaufenin das fremde Jagdrevier nicht ſofort zurückgerufen worden.
Der Kläger will aber „bald nach“ dem üeberlaufen ge
pfiffen haben. Darin ſieht aber das Oberlandesgericht mit
Recht kein unverzügliches Zurückrufen des Hundes. Die
Anſicht, daß zwiſchen dem Verſchwinden des Hundes aus
Seh und Hörweite und dem Zurückrufen ein angemeſſener

eitraum liegen dürfe, iſt rechtstrrig. Gerade die Nähe der
eviergrenze und die infolgedeſſen beſtehende Gefahr, daß

der Hund, wenn er auch zunächſt eine andere Richtung
eingeſchlagen hatte, auf das Jagdgebiet des Beklagten ge
raten wäre, machten, zumal er keinen Standlaut abgab, ber
dem unüberſichtlichen Gelände ſofortiges Handeln des
Klägers notwendig. Mit Recht hat das Oberlandesgerichtweiter angenommen, daß auch der Paragraph 67 AL. K. der

Tötung des Hundes nicht entgegenſtand. Wie feſtſteht,
iſt der Hund nahe der Grenze vom Kläger vorſätzlich gelöſt
worden. Dann kann aber keine Rede davon fein, daß er
„von ungefähr“, alſo ohne daß Kläger dies hätte voraus-
ſehen können, auf das ganz nahegelegene fremde Jagdgebjet
geraten iſt. Selbſr wenn der Beklagte- den wertvollen Jagd
hund als den des Klägers, mit dem er als Jagdnachbarn
verfeindet war, erkannte, und wenn er vorher den Kläger
eſehen und jein Pfeifen gehört hatte, und ein großer

Schaden durch den Hund nicht zu befürchten ſtand, verſtößt
es noch nicht gegen die guten Sitten im Sinne des Para
graph 826 BGB., wenn er von ejnem ihm zum Schutze
ſeiner Jagd gefetzlich zuſtehenden Rechte Gebrauch machte

a onAurnen, Spieſ und Sport
Die deutſchen Turnervereie in Südtrol aufgelöſt.

Wie aus Südttrol mitgeteilt wird, wurden ſämtliche deut
ſchen Turnvereine am 9. November aufgelöſt. Das letzte
Bollwerk unſerer ſo hart bedrängten Volksgenoſſen iſt damut
gefallen. Ruhig muß heute unſer Volt auch dieſen Gewalt-
ſtreich mit vielen anderen hinnehmen, weil wir im Zetchen
der „Völkerverſöhnung“ leben. Aber gemach: Auch fur die
jeder Menſchenwürde hohnſprechenden Drangfalierungen von

derSeien
kommen.

Jaliener wird die Stunde der Vergeltung

handel und Perkehr,
Duisberg warnt vor übertriebener

Hoffnungen.
Jn der Auffichtsratsſitzung der J. G. Farbeninduſtrie

A.-G., die am 14. d. M. in Heidelberg im „Europätſchen
Hof“ unter Vorſitz von e Duisberg abgehaltenwurde, wurde u. a. folgendes berichtet:

„Die Mitteilungen, die in den letzten Monaten über die
Erfindungen der J. G. n r n in derOeffentlichkeit ergangen ſind, ſind faſt ausnahmslos ohne
Mitwirkung der J. G. entſtanden und auch dementſprechend
zu bewerten. Auch ſind die Kombinationen und Erwartun
en, die an die Reiſen mehrerer Vorſtandsmitglieder ge
nüpft wurden, eine Miſchung von g s und

Dichtung, da während der ganzen Aufenthaltsdauer
dieſer Herren in Amerika keinerlet Nachrichten nach Europa
geſandt worden find und auch in Amerika der Heffent-
lichkeit keine Mitteilungen gemacht wurden.

Bei dem großen Umfang der Jntereſſen der J. G. in
Amerika wir erinnern nur an Farben, Stickſtoff, Phar
mazeutica, Anorganieca, photographiſche Artilkel, Kunſtſeide
uſw. und bei den für auch heute noch ungeklärten Verhältniſſen in dieſem Lande iſt es ſelbſtver
ſtändlich, daß alljährlich Reiſen im Intereſſe des ameri-
ſkaniſchen Geſchäftes unternommen werden müſſen. in
großer Teil des diesjährigen Aufenthaltes mußte darauf

Giterutur.

Velhagen Klaſings Jugendbücherei. Jn Verbindung
mit der deutſchen Zentralſtelle zur Förderung der Volks
und Jugendlektüre herausgegeben von H. Premer und G.
Schlipköter. Dieſe neue, großzügig angelegte Jugendbücherei
bietet eine fortlaufende Sammlung gut evangeliſcher, echt
deutſcher und literariſch wertvoller Lehrſtoffe für die Ju
gendlichen im Alter von 9 bis 17 Jahren. Die vornehm-ſchlichten billigen Bändchen ſind zur Klaſſenlektüre in den

Volks-, Mittel-, Gewerbe und höheren Schulen ſehr ge-
eignet, dienen zur Einſtellung in die Vereins und
Volksbücherelen und bilden die beſten und billigſten
Geſchenke für den Weihnachts und Geburtstagstiſch. Be
ſondere Sorgfalt iſt auf den Jnhalt der Bändchen gelegt,
der nur das literariſch Wertvollſte aus dem evangeliſchen
Schriftgut enthält. Die bekannteſten evangeliſchen Schrift-
ſteller und Schriftſtellerinnen auch die allerneueſten
ſuchen durch packende Erzählungen Geiſt und Gemüt der
jungen Leſer zu bilden und zu veredeln. Band 1: Aus
dem Feuer gerettet und andere Erzählungen von der
Macht des Glaubens. Bearbeitet von Rektor K. Rum-

rwr Preis 0,80 RM. Band 2: Friedrich von
Bo delſchwingh. Bilder aus ſeinem Leben und Werk.
Bearbeitet von Rektor W. Schlepper. Preis 0,60 RM.
Band 3: Ein Wunderkind und andere Erzählungen
von Agnes Sapper. Mit einer Einleitung von Lehrer
Fritz Pferdmenges. Preis 0,50 RM. Band 4: Geſchichte
aus meinem Leben von Dr. Otto Funcke. Für Deutſch
lands Jugend ausgewählt von ſeinem Sohn Paſtor G.
Funcke. Preis 0,70 RM. Band 5:Jn ſicherer Hut.
Erzählung von Joh. Spyri. Eingeleitet von Lehrer H.
Schlipköter. Preis 0,50 RM. Band 6: Dret Ranken.
Aus den Jmmergrün-Geſchichten von Anna Schieber. Mit
einer Einleitung ausgewählt von Lehrerin Margarethe
Hentſchel. Preis 0,60 RM. Band 7: Unter den Ne-
gern Aequatorialafrikas. Auszüge aus den Werken
von Albert Schweitze Eingeleitet und zuſammengeſtellt von
Wilh. Schliplöter. Preis 0,80 RM. Band 8: TanteHa nna. Von Pfarrer Dr. Wilh. Buſch. Für die reifere
Jugend ausgewählt von Jnſpeltor Spörri und Rektor Rum-

arbeitet von Leh

ſchungsfahrten in den letzten 50 Jahren. Bearbeitet von
Studienrätin Dr. Alexandrine Haenicke. Preis 0,80 RM.
Band 10: Der alte Bram. Preisgekrönte Erzählung
von W. G. van de Hulſt, Utrecht. Aus dem Niederländi-
ſchen überſetzt von Wilh. Rheinen. Preis 0,80 RM. Band 11:
m Kampf um die Heidenwelt. Bearbeitet vonektor K. Rumſcheidt. Preis 0,80 RM. Band 12: Der

weiße Büffel und andere Erzählungen von den Schwarz-
fußindianern. Bearbeitet von Guſtav Schlipköter. Preis
0,70 RM. Band 13: Der Teufel in der Flaſche.
Bearbeitet von Schulrat Buſchmann. Preis 0,60 RM.
Band 14: Der Schulmeiſter und ſein Sohn. Be-

rer Fr. Pferdmenges und Rektor K. Rum-
ſcheidt. Preis 0,80 RM. Band 15: Jm Heiligen
Land. Auszüge aus „Kennſt du das Land?“ von P. D.
Ludwig Schneller. Herausgegeben von Oberregierungsrat
H. Premer. Preis 0,50 RM. Band 16: In Braſilten.
Ausgewählt von Hauptlehrer W. Schlipköter. Preis 0,70
RM. Band 17: Wind und Wetter. Sezgeſichten,
ausgewählt und eingeleitet von Rektor Johannes Paulſen.
Preis 0,70 RM. Band 18: Der Heinerle und andere
Erzählungen von K. Heſſelbacher. Preis 0,60 RM. Band
19: Das Chriſtbrot und andere Weihnachtserzählungen.
Zuſammengeſtellt von Rektor Wilhelm Glitſchka. Preis 0,80
RM. Band 29: Echte Menſchen. Erzählungen von
Anna Schieber. Mit Einführung von Pfarrer D. Dr.
Geyer, München, Preis 0,70 RM.

Der Vurgring. Ein Behälter zeitloſer Dichtung in zehn
Büchern. Herausgegeben von Severin Rüttgers. (Verlag
von Velhagen &K Klaſing in Bielefeld und
Leipzig.) Rechtzeitig vor Weihnachten beginnt mit dem
Burgring die ſeit langem von vielen erwartete erſte deutſche
Planbücherer für Jugend, Schule und Haus zu erſcheinen.
Ste ſolt die geſamte deutſche Dichtung von den Anfängen
bis an die Schwelle der Gegenwart umfaſſen, ſoweit ſie
volkseigen und kindertümlich geworden iſt, gegliedert nach
den natürlichen Gattungen dieſer Dichtung und geſtuft von
den einfachſten bis zu den reichſten Bildungen der Märchen,
Sagen, Legenden, Fabeln, Schwänke, Romane, Novellen,
Spiele, Balladen und Lieder. Die bereits ausgegebenen

ſcheidt. Preis 0,60 RM. Band 9: Zum Nord vol. For
fünf Burgringhefte bringen in der Märchen folge nebendrei der hier Volksbücher (Grifeldis. Meluſine. Ma

gelone, Preis geh. 1,50 1,80 RM.) in einerneuen, auf die Urformen gehenden Geſtaltung, eine
erſte Reihe umfangreicher Märchennovellen, die das Motiv
des „vergeſſenen Glücks“ Preis geh. 1,10 RM., geb. 1,40
RM. darſtellen; in der Sagenfolge eine Auswahl germa
niſcher Götterfſagen, Preis geh. 1 RM., geb. 1,30 RM.
neugeſtaltet und in den Rahmen des großen germaniſchen
Mythos eingefügt, die überraſchende Neuformung des Sa-
n des König Dietrich von Bern, Preis geh. 1,20

M., geb. 1,50 RM., auf Grund der norddeutſchen Sagen
von dieſem deutſchen Volkshelden, die der nordiſchen Thidref-
ſage zugrunde liegen. Die Legendenfolge gibt in einer
erſten Sammlung „altdeutſcher Heiligenleben“, Preis geh.
1,20 RM., geb. 1,50 RM., den reichen Schatz der bis jetzt
faſt unbekannten Dichtung aus den altdeutſchen Paſſionalen,
Die Bände des Burgrings ſind gediegen und geſchmackvoll
ausgeſtattet, auf beſtem Papier mit auserleſenen Schriften
gedruckt worden. Titel und Einbände wurden hergeſtellt
nach Entwürfen von Karl Köſter.

Deutſche Marinegeſchichte. Ein volkstümliches Buch über
die deutſche Marine war zu einem Bedürfnis geworden
Schon ſeit langem herrſchte der Wunſch, eine leicht faßliche
nicht zu weitſcheifige Geſchichte der deutſchen Marine von
ihrem Anfang an zu haben. Wohl kein Zweiter als Ad-
mirar v. Mantehy iſt ſo beruſen, eine Deutſche Marine-

ſchichte zu ſchreiben. Jn ſeinem Buche bringt er dasWichtigſte aus der Entwicklung der deutſchen Marine vom

Zeitpunkte an, wo der rote Brandenburgiſche Adler im
weißen Felde auf kurfürſtlich-brandenburgiſchen Schiffen
zum erſten Male gehißt wurde, bis auf die Gegenwart.
Der Deutſche hat ſeemänniſche Eigenſchaften, es liegt in
ihm ein Sehnen nach der See und nach Ueberſee, das er
mehr als jeder Angehörige einer anderen Raffe beſitzt. Es
wird ihm ein Buch in die Hand gegeben, welches nicht
trockene Zahlen und geſchichtliche Daten bringt, ſondern
volkstümliche Vergangenheit und Zukunft ſchildert und uns
klar macht, wohin wir ſteuern müſſen. Ueber 60 Ab
bildungen ſchmücken das Buch, welches auf Kunſtdruck-
papier gedruckt und tadellos ausgeſtattet iſt. Verlag
„Offene Worte“, Charlottenburg 4.) Auch für den Weih«
nachtstiſch iſt das preiswerte Buch (RM. 5) eine willkom.
mene Gahe-



verwandt werden, die uns bis jehk wenig be-
kannten Verhältniſſe auf dem Oelgebieteinem eingehenden Studium zu unterziehen.
Mit bereitwilligſter Unterſtützung der amerikaniſchen Oel-
intereſſenten ſind weitere Unterlagen für dieſes Arbeits

biet gewonnen worden. Daß bei dieſer Gelegenheit Be
prechungen über ein evtl. Zuſammenar-beiten mit der amerikaniſchen Oelrnduſtrie

ſtattgefunden haben, iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich. Es
wäre indeſſen falſch und nicht zu verantworten, über Pläne
für die Zukunft und über ſchwebende Verhandlungen Mit-
teilungen in die Oeffentlichkeit zu bringen. Bei Gelegenheit
der letzten Generalverſammlung haben wir bereits W
wilt, daß wir zurzeit in Merſeburg eine größere
lage zur Ausführung unſerer Vorarbeiten auf dem Ge
biete der Kohleverflüfſigung in den Großbe-
trieben errichten, da wir überzeugt kind, daß das Ver-

en wirtſchaftlich große Ausſichten hat. Wir werden
aber erſt nach längerem Arbeiten dieſer Anlage die

ünſtigſten Fabrikationsbedingungen feſtſtellen können. Beier Schwierigkeit, die weitere Entwicklung unſeres Ver-
fahrens ſchon jetzt zu überſehen, müſſen wir daher vor
übertriebenen Hoffnungen warnen.
der letzten Zeit in der Oeffentlichkeit über den Vortrag,
den Dr. Bergius in Amerika über Kohleverflüſſigung ge-

alten hat, ausführlich auch im Zuſammenhang mit unſeren
rbetien berichtet worden. Zur Aufklärung haben wir fol-

gendes zu bemerken:
Durch Weiterverfolgung unſerer Arbeiten auf dem

Hochdruckgebiet haben wir ein eigenes Kohle-
v e e er gefunden patentiertund entwickelt, von dem wir im Gegenſatz zu dem
bisher bekannten Verfahren überzeugt ſind, daß
es wirtſchaftlicher arbeiten wird. Unſer Verfahren ſtellt
eine ſelbſtändige Entwicklung auf Grund unſerer eigenen
bei uns gefundenen Erkenntnis dar. Da aber unſer Ver-
ahren teilweiſe auf den grundlegenden Arbeiten von Dr.

Bergius beruht, haben wir uns in Deutſchland auch die
Bergiuspatentrechte für Braunkohle ausſchließlich
und durch eine ſtarke Beteiligung an der Cobergin-A.-G.
die Mitbenutzung für Steinkohle geſichert. Was das Aus
land anbetrifft, ſo hat ſich die J. G. in erheblichem Maße
an der Jnternational Bergius Company in den Da e
beſt die dièé Bergiuspatentrechte außerhalb Deutſchlands

efitzt.“
Ferner wurde in der Auffſichtsratsſitzung mitgeteilt,

daß der Geſchäftsgang befriedigend ſei und ſich
eine allgemeine Beſſerung im Abſatz bemerkbar mache.
Fie Kapitalserhöhung iſt trotz ihres Umfanges glatt von-
ſtatten gegangen, ſo daß der Ge ldſtand der Geſell-
ſchaft augenblicklich ſehr flüſſig iſt

Werliner Sörſe vom 14. Dezember.
Die Börſe war zunächſt auf allen Gebieten feſt, erfuhr

dann bei abnehmendem Geſchäft einen leichten Rückgang,
um in der zweiten Börſenſtunde abermals etwas leb-
hafter und feſter zu werden. Gleichwohl ging die Umſatz-
tätigkeit nicht über ein beſchränktes Maß hinaus, weil
die Bereiligung von draußen immer noch fehr gering iſt.
Einige wenige Provinzorders ſollen heute aber vorgelegen
haben. Die Feſtigkeit ſchien in der Hauptſache durch die
Bewegung einiger Spezialpapiere verurſacht worden zu ſein,
wie beiſpielsweiſe der Farbaktien im Zuſammenhang mit
der heutigen Verwaltungsſitzung beim Farbentruſt, von
der man günſtige Mitteilungen über die Verhandlungen
in Amerika erwartet, ſowie ſpäter der Phönix-Aktien, Außer-
dem gilt die Medio-Abwickelung im großen und ganzen als
erledigt. Für den Fall, daß einige kleinere Firmen noch,
gedrängt durch Prolongationsſchwierigkeiten, zu Glatt-

Es iſt in.

ſtellungen gezwungen werden ſolkten, ſo dürfte das, wie man
glaubt, für die Geſamttendenz ziemlich belanglos ſein. Vor

bereinigt von ſchwächeren Poſittonen.

Leipziger Vörſe vom 14. Tezember.
Nach den letztägigen Kursrückgängen waren vorwiegend

Kauforders erteilt worden, ſo daß auf allen Marktgebieten
Kursanufbeſſerungen feſtgeſtellt werden konnten. Das Geſchäft
hielt ſich in engen Grenzen, am Aktienmarkt be-
wirkte oft geringe Nachfrage mehrprozentige Kursſteige-
rungen. Am Rentenmarkt Kriegsanleihe gut erholt.

Berliner Gelreidemarkt.
Dem Produktenmarkt fehlte es heute an jeglicher An

regung. Die nord amerikaniſchen Fobpreiſe waren im An-
ſchluß an die feſtere Haltun er Terminmärkte zwar
erhöht, doch wurde dies durch ein Nachgeben der Frachtſätze
wieder ausgeglichen. Auch Argentinien offerierte zu unver-

falls, den Markt irgendwie zu beleben, Sowohl Weizen-
als auch Roggenmehl- waren bei unveränderten Forde-
rungen faſt ohne Umfatz. Die Weizenlieferungspreiſe waren
leicht abgeſchwächt. Roggen vermochte ſich dagegen infolge
des außerordentlich geringen Jnlandsangebots, der fehlenden
Andienungen und auf Befürchtungen bezüglich Froſt zu
befeſtigen. Gerſte und Hafer haben ſchwache Grundtendenz.
Nur beſte Qualitäten finden leichter Unterkunft.

Leipziger Produklenbörſe vom 14. Dezember.
Weizen 256-262, Roggen 240--246, Sommergerſte 215

bis 260, Wintergerſte 200--215, Hafer 175--200, Mais
amerik. rund. 202-208, do. einquantin 215--230, Raps
300 325, Erbſen 460 590.

Die Preiſe verſtehen ſich für 1000 Kilo netto für Ware,
prompt Parität Leipzig in Reichsmark.

Die am lichen Produktenpreiſe.
Berlin, 14. Dez. Getreide und Oelſagten, per 1000 Kilo,

ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.
Weizen märk. 269--271, Dezember 287,50, März 283

bis 284, Mai 282,50 282; Roggen märk., alt 234-237,
Dezember 249--248,50, März 244,5--243,5, Man 245 bis
244,50; Sommergerſte 217—245, Winiex- und Futtergerſte
192-205, Hafer märk., alt 175--185, Dezember 193,50,
März 201; Mais loeo Berlin 195--199; Weizenmehl 35,25
bis 38,25; Roggenmehl 32,50--34,50: We;zenkleie 13,
Roggenkleie 11,70—12, Viktorigerbſen 54--61, Kl. Spetſe-
erbſen 3234, Futtererbſen 21--24, Peluſchken. 20 22,
Ackerbohnen 21--22, Wicken 22--24, Lupinen, blauue 14
bis 15, Lupinen, gelbe 14,50--15, Seradella, neue 20
bis 22,50, Rapskuchen 16,20--16, 30, Leinkuchen 21-21, 30;

Trockenſchnther 9,609,80, Sojaſchrot 19, 30- 20, Kartoffel-
flocken 26,60 27.

Stroh und Hen, Jm amtlichen Verkehr der Berliner
Produktenbörſe wurden folgende Prejſe notiert: Roggenſtroh,
drahtgepr. 1,10--1,50; Haferſtroh, drahtgepr. 0,95--1, 25;
Gerſtenſtroh 0,95--1,25; Weizenſtroh, dra)tgepr. 1,00--1, 35;
Roggenlangſtroh 1,75—2,95; Roggen- und Weizenſtroh, bind
fadengepr. 1,20-1,55; Häckſel 2,25--2,50; Heu, handels
üblich, neu 1,80—-2,10; Timothy 2,75-3,35; Miltizhen, loſe
3,75--4,25; Kleehen, neu 3,604,10. Die Preiſe verſtehen
ſich als Erzeugerpreiſe, ab märkiſchen Stationen, frei
Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kilo in Goldmark.

Berliner Melallpreiſe.
Elektrolytkupfer 130,25, Rohzink 66,50 67,50, Platen-

zink 60——60,50, Aluminium 210, Reinnickel 340--350, An
timon 115—-1206, Silber (ea. 900 f.) 74--75, Gold 28 28, 20,
Platin 13—15,50.

allem gelten die Hauptſpekulationsmärkte als weitgehend

änderten Cif-Preſſen. Das Mehlgeſchäft verfehlte es gleich 8

Effektenkurſe.
(Mirgetellt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 14. Dezember 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 132,75

e u eheF. elhardt mal Go 1933 Siege Lüned. Wache. (100) 93.00
z Leipzig Riebeck Magdeburger Gas 87,7St. Keichsanl. 955 Vergw.Geſ. 150.505 d Mansfelder Bergw. 129,003 dto. 0,79 Jnduſirie Aktien Maſch. en
47, Preuß Conſols 0,70 Buckan. 135,00z 3 r Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 120,25
Sächſ. land. Pfobe. Berl. Omnib s Rie

e nete Lorf Papier
e 3Gotd 10/190 27,00 Anhalter Kohlen 22

Ungar. Gold 7/19 25,35 Aſchaffenburg. Pap. 100,75Kr. R. 6/19 8, 90 Walwen hönix Bergbaun 116,85
Neckar A. G. 21 36,50 olle Braunkohle 1143,00Main Donau 88,50 Reichelt Metall 98,90l. Holſt. El. v. 21 98. J Rhein. Weſtf. El. W. 172,5A. E. G 79,25 tienb. Waſſer Gebr. Ritter 116,00Vad. Anilin v. 19 5,25 den Rombach Hütte 13.00

Höchſter Farben 1 nd. Gelſerk. Roſitzer Zucker 86,09
ßer 28,90e n anSchiffahrts Aktien Eilenburger Cattun 23 M

amburg Amerika 168,50 Eſchweiler Bergw uckert 154,50
Dampf. 193,00 Schulz jun. (200) 11000gemnd en Akt. 163,59 Far e See olinger 61,50

u o s e Tveſchtf. 85,00 en. Verhwert t C 12226
Vank Aktien Genthiner Zucker Stinnes Riebeck 176 60

Gef. f. el. Unter. (100) Tecklbg. Schi 35,00
Bank eleker. Werte 146,50 Glauziger Zucker O Tempelhoferfe 46,650
Bank für Brauind. 168,25 Görlitzer Waggon „69) Thüringer Zucker 12,25
Verl. Hand. G. (100) 263.75 Hamb. El. W. (100) 139,00 Union chem. Prod. 99,00
Com. u. Priv. 194,00 Berg 178,75 Varziner Papier (80) 103,00

u. Nat. Bank 250.50 Hirſch u (160) 101,59 Ber. Kohle Borna 104 25
Deutſche Bank (60) 177,75 ergbau 258,50 Wandererwerke 185,1
Disk. CEom. Ant. 168,00 To. 132,00 el. 120,25dner Bank 168,00 Ka la Porzellan 9700 vech ß. Brk. 187.00
Halle Bankverein 140,00 Kirchner Co 112,00 Weſierregel Alkali 147,00
Leipziger Ered. Anſt. 140,35 Koehlmann Stärke 104,59 Wolf Maſch. Buck. 82,00
Reichsbank Anteile 159,75 Köln Rottweil 156,00 Wotanwerke „00
Sächſiche Bank 156,00 Körbisdorf. Zucker Zeit. Maſch. A. (100) 161,50
Wien Bk,(a. Mp. St) 5,55 Kraftwerk Thüring. 110,00 lZwickan Maſch. (20) 43 50

Berliner Freiverkehr vom 14. Dezember 1926.
Kali Krügersh. 117,50 Brown. Boveri 151 90 Ruß A. E. G. SWittekind 79,00 Chem, Zeitz Schebera 68,09Dtſch. Petrol. 73,50 Gummi Elbe 49,00 Jul. Sichel 5,00
Diam. Shares. 24,25 Hage Rötteln 70,00 Stoewer Auto 12,25Rationalfilm 88,00 Hochfrequenz 155,09 Straulauer Glas 144.00
UfaFilm 365,00 Manoli 85 5) Winkelh. Cogn. 50,09

Leipziger Börſe vom 14. Dezember 1926.
Altenburg Landkr. 102,960 Hetzer Weimar 17,0 Naumann Brauerei
Buſch Waggon Btz. 74,50 Kupfer Ludw. 30,75 Paradiesb, Steiner 138,50
Chromo Najork(20) 92,00 Kuaſtner, Karl 35,00 Pittler Werkzeug 145,50
Cröllwitzer Papier 110,00 Kirchner Co. 112,00 Riquet Co. (20) 118,25
Dermatoid W. (20) 83,00 Kärbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 222,90
Etzold Klef, ling 195,59 Krietſch Mühle 16,75 Stöhr, Kammgarn 160,00
Falkenſt. Hardinen. 88,50 Sandkr. Leipzig 85,00 Thür. Wollgſp. (100) 168,75Gnüchtel. S. Email. 65,00 Leipzig Riebeck B. 122,75 C ehe i 63,90
Groß Kunſtanſtalt 47,05 Buchb. Fritzſche 64,75 Ullersdocf. W. (200) 71,790
Hall. Pf. nerſch. S Piano Zimm. 125,00 Wotanwerke 45,
Hartmanns. Maſch. 43,00 LindrerGottfr. (200) 81,85 [Fittau Mech. Wed. 91,90

Leipziger Freiverkehr vom 14. Dezember 1926.
Altenburg Glash. 2ey, Aernſtadt FSeidel aumann 62,60
Buſch Wagg.(p.St.) 6,50 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſ 14,09
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 140,90 Weidager Jutte 110,90
Eſcher Bernh. 48,90 Parkhotel Leipzig 117 00 Wollhaar Hainicher 0,72
Heine Co. 77,25 Reform Motorer 5,75

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den e ger oldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Chriſtbaumchmug

Gögumßerzen

Guxilskerzen

Franz Wirth
Seifenfabrik Roßmarkt 1

Fernſprecher 271.

Braufausstsſfungen
Anfertigung ineigener-

Afbeiftssube

Karl Tänzer
Adolf Scheöfer'Nachf.

dnh. frau M. Tänzer
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Das beſe
Weihnachts Geſchenk

iſt eine

Durum verkaufen wir Nüh-
Maſchinen bis zum 211, De;, 1926

bei kleinſter Anzahlung

Kommen und beſichtigen
ſie unſer großes bger,

Guſtav Engel Söhne
Aelt. Nähmaſchinenhandlung am Platze.
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Zaumkerzen
Extraprima GStearin, nicht tropfend

Wachskerzen
Paraffinbaumkerzen

Wunderkerzen, Puppenlichte

Lametta Feenhaar
Toiletteſeiſen Parfümerien
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in reicher Auswahl empfiehltMerseburg -kntenplan Weihnachtsahnung Wilhelm Fuh m
G z eeht darchs Haus mit dem Duft der köſtlichen Stollen, mit deen nein runr mann

e von ie Hausfrau ihren Lieben ſchon lange vor dem Feſt einen Voege- Markt 4 Markt 4
O P r S 6 M. an r h r r h un h h Weh Weh ſtenempfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Damen und Herren Friſeur,
Bahnhoſſtraße 3. Telephon 234.

ſichert jedem Weihnachtsgebäck prächtiges Gelingen, gibt ihm den
reinen Geſchmack und denſelben Nährwert wie beſte Molkereibulter
und koſtet doch nur 50 Pfg. e Pfund.

Kinderzeitang Der kleine Coco“ oder Fips. die helere Poſt“, keſtenlos

Wir ſuchen per ſofort einenfleißigen, erfahrenen, ſtrebſamen Platzvertreter

für Stadt Merſeburg und nähere Umgebung beigutem Einkommen. Fagrem ne nicht erforderlich,

da Einarbeitung erfolgt. Schriftl. Bewerbungen
mit Lebenslauf, mögl. Lichtbild erb. unt. F. D. 25 973
an Rudolf Moſſe, Hannover.
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